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  Sie befanden sich nun seit neun Minuten neunzehn Sekunden in der Formation. Noch lebten sie. Barker blieb erneut stehen, und seine Füße und Zangen verkrallten sich in das Netz. Er hing reglos da und blickte über die Schulter zurück, während Hawks näher rückte. Barkers Augen spiegelten Verzweiflung wider. Sein Atem ging in keuchenden Stößen, und sein Mund arbeitete qualvoll. Hawks erreichte ihn und hielt ebenfalls inne. Das Netz zerbrach plötzlich in spitze Scherben, die nach allen Seiten herunterfielen und große Löcher hinterließen, durch die Wolken von stahlgrauen, rauchigen Partikeln quollen, aus denen sich messerscharfe Schichten bildeten, die drohend im Raum hingen. Als sie am Rande des Netzes neben dem letzten Leichnam Barkers, der unter einer Kruste aus nadelspitzen Splittern lag, herauskrochen, betrug die Zeit, die sie im Inneren der Formation verbracht hatten, neun Minuten zweiundvierzig Sekunden. Und sie lebten noch immer.


  Soweit eine Kostprobe aus Algis Budrys berühmten »Rogue Moon«, wohl einer der besten SF-Erzählungen überhaupt. Wir legen Ihnen hier die Urfassung vor, den Kurzroman von 1960, der später zu einem Roman ausgearbeitet wurde.


  


  Des weiteren enthält der Band die Novelle »Earthman, Come Home« von James Blish, die 1953 entstand und später als Kapitel 8 (»IMT«) und 9 (»Home«) im gleichnamigen (dritten) Roman des bekannten Zyklus »Cities in Flight« aufgenommen wurde, der großen, vier Bände umfassenden Zukunftsgeschichte des 1975 verstorbenen Autors.
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  Die Stadt verharrte in der Luft, schwebte auf der Stelle und senkte sich dann lautlos durch die Dunkelheit des frühen Morgens auf die weite Heidefläche, die die Büttel der Stadt ihr als Landestelle zugewiesen hatten. Um diese Tageszeit berührte der äußerste Rand der nebelhaften Fläche aus Diamanten, die die Große Magellansche Wolke war, den westlichen Horizont; die ganze Wolke bedeckte fast 35° des Himmels. Die Wolke würde um 5.12 Uhr aufgehen, um 6.00 Uhr würde der näherliegende Rand der Heimatgalaxis aufgehen, aber im Sommer ging die Sonne früher auf und würde sie verdecken.


  Bürgermeister Amalfi war das nur recht. Die Tatsache, daß am Nachthimmel monatelang von der Heimatgalaxis nicht viel zu sehen sein würde, war einer der Gründe, weshalb er sich diesen Planeten ausgesucht hatte, um sich auf ihm niederzulassen. Die Lage der Stadt war schon schwierig genug, und er legte nicht den geringsten Wert darauf, daß noch Heimweh, zu allem Überfluß Heimweh, das nicht befriedigt werden konnte, hinzukam und sie komplizierte.


  Die Stadt setzte auf, und das letzte Summen der Spindizzies verstummte. Weit unter sich hörte er ein schnell lauter werdendes, aber weniger gleichmäßiges Summen menschlicher Aktivität und dann das Brummen und Klirren schwerer Geräte, die sich in Bewegung setzten. Das Geologen-Team vergeudete wie üblich keine Minute.


  Amalfi freilich hatte noch gar keine Lust, hinunterzugehen. Er blieb auf dem Balkon des Rathauses stehen und blickte auf den dicht mit Sternen übersäten Nachthimmel. Die Sternendichte hier in der Großen Magellanschen Wolke war sehr hoch, selbst außerhalb des Sternhaufens  die Abstände zwischen den Sternen betrugen hier höchstens Lichtmonate, nicht Lichtjahre. Selbst wenn es sich als unmöglich erweisen sollte, die Stadt wieder flottzubekommen  und das war durchaus möglich, wenn man bedachte, daß der Spindizzy der Sechzigsten Straße gerade der Maschine der Dreiundzwanzigsten Straße auf den Schrottplatz gefolgt war , sollte es möglich sein, hier den interstellaren Handel vermittels Raumschiffen in Gang zu bringen. Wenn man die übriggebliebenen Antriebsmaschinen der Stadt abmontierte und sie einzeln in Schiffsrümpfe einbaute, so würde das durchaus ausreichen, sozusagen als Kern einer respektablen kleineren Flotte.


  Natürlich würde das nicht mehr das gleiche sein, wie es die früheren langen Fahrten zwischen den verschiedenen, weit verstreuten Zivilisationen der Milchstraße gewesen waren, aber eine Art Handel würde es auch sein, und Handel war für die Okies ebenso wichtig wie Sauerstoff.


  Er blickte nach unten. Im hellen Sternenlicht konnte man sehen, daß die verbrannte Heide bis zum westlichen Horizont reichte; im Osten hörte sie nach etwa einem Kilometer auf, und an ihre Stelle trat Land, das in winzige, regelmäßige Quadrate parzelliert war. Ob nun jedes dieser winzigen Felder auch eine einzelne Farm darstellte, konnte er nicht sagen, aber er hatte da so einen Verdacht. Die Sprache, derer sich die Büttel bedient hatten, als sie der Stadt die Landeerlaubnis erteilten, hatte recht feudale Töne gehabt.


  Vor seinen Augen entstand jetzt das schwarze Skelett einer hoch gebauten Struktur, die die Stadt und die östliche Heidefläche miteinander verband. Das Geologen-Team hatte bereits seinen Kran aufgebaut. Jetzt summte das Telefon am Balkongeländer, und Amalfi nahm ab.


  »Boß, wir fangen jetzt an zu bohren«, teilte die Stimme von Mark Hazleton, des Stadtdirektors, mit. »Kommen Sie runter?«


  »Ja. Was ist denn bei den Echolotungen herausgekommen?«


  »Nichts, was zu besonderer Hoffnung berechtigt, aber wir werden es bald genau wissen. Das sieht mir hier wie Ölland aus, muß ich sagen.«


  »Wäre nicht das erste Mal, daß wir uns täuschen«, brummte Amalfi. »Fangen Sie mit dem Bohren an. Ich komme gleich.«


  Er hatte kaum den Hörer aufgelegt, als das durchdringende Dröhnen des Molekularbohrers das Schweigen der Sommernacht störte und bösartig von den Gebäuden der Stadt widerhallte. Das war mit hoher Wahrscheinlichkeit das erste Mal, daß irgendein Planet in der Großen Magellanschen Wolke den Protest in sich zusammenbrechender Moleküle gehört hatte, obwohl diese Technik in der Milchstraße bereits seit einem Jahrhundert als veraltet galt.


  Amalfi wurde unterwegs zweimal aufgehalten, also dämmerte es bereits, als er auf dem Feld eintraf. Die Testbohrung war bereits abgeschlossen, und man hatte den Bohrer schon wieder herausgezogen; das Team hatte einen zweiten Turm aufgestellt, von dessen Spitze aus Hazleton ihm zuwinkte. Amalfi winkte zurück und fuhr im Aufzug nach oben.


  Dort wehte ein kräftiger, warmer Wind, der Hazletons Haar unter dem Bügel seiner Kopfhörer völlig verwirrt hatte. Amalfi, der völlig kahl war, störte das nicht, aber nach vielen Jahren, die er in der präzise klimatisierten Luft der Stadt verbracht hatte, verwirrte das seine Gefühle.


  »Schon etwas gefunden, Mark?«


  »Sie kommen gerade recht. Da.«


  Der erste Turm schwankte, als der lange Bohrkern aus der Erde sprang und gegen das Gitterwerk prallte. Es folgte keine schwarze Fontäne. Amalfi beugte sich über das Geländer und sah zu, wie die Männer die Kartusche zurechtschoben und sie wieder ins Erdreich zurückbeförderten. Die Winde ratterte und fing dann zu husten an.


  »Nichts«, sagte Hazleton verärgert. »Ich hab doch gleich gewußt, daß wir diesen Bütteln nicht hätten vertrauen dürfen. Gehen wir hinunter.«


  Unten hatte der leitende Geologe die Kartusche geöffnet und arbeitete sich jetzt mit einem Masse-Taster an ihrem Inhalt entlang. Er warf Amalfi einen schnellen, reptilienhaften Blick zu, als der breite Schatten des Bürgermeisters über den Tisch fiel. »Nichts«, sagte er grimmig.


  Amalfi überlegte. Seit die Stadt für immer von der Heimatgalaxis abgeschnitten war, waren Lohnaufträge für sie nicht mehr besonders wichtig. In erster Linie brauchten sie jetzt Öl, damit die Stadt zu essen bekam. Gutbezahlte Arbeit würde erst viel später kommen. Im Augenblick würden sie irgendwelche Aufträge übernehmen müssen, um damit die Bohrgenehmigungen bezahlen zu können.


  Bei der ersten Kontaktaufnahme war ihnen das ganz einfach erschienen. Die Eingeborenen dieses Planeten hatten noch nicht besonders tief bohren können, dazu fehlte ihnen die Technik. Für die Stadt sollte also genügend Öl übrig sein. Dabei sollten sie auch ausreichend Molybdän und Wolfram, sozusagen als Nebenprodukte ihrer Bohrarbeiten, fördern können, und damit die Wünsche der Büttel befriedigen können.


  Aber wenn es kein Öl gab, aus dem man Nahrungsmittel herstellen konnte…


  »Machen Sie zwei weitere Bohrungen«, entschied Amalfi, »eine ölführende Schicht gibt es dort unten auf alle Fälle. Wir treiben unter Druck verdichtetes Benzin hinein und sprengen sie. Geben Sie Elferkies hinein, damit die Spalte offenbleibt. Wenn es keine Ölkuppel gibt, kochen wir es eben aus.«


  »Steak gestern und Steak morgen«, murmelte Hazleton. »Aber niemals heute Steak.«


  Amalfi fuhr zu dem Stadtdirektor herum und spürte, wie ihm das Blut in den Kopf schoß. »Glauben Sie, wir kriegen sonst etwas zu essen?« knurrte er. »Von nun an wird dieser Planet unsere Heimat sein. Wollen Sie lieber mit Ackerbau anfangen, wie die Eingeborenen? Ich hatte immer gedacht, darüber wären Sie nach dem Angriff auf Gort hinweg.«


  »Das habe ich nicht gemeint«, sagte Hazleton leise. Sein vom Weltraum dunkelbraun gebranntes Gesicht konnte nicht blaß werden, aber Amalfi hatte den Eindruck, als würde es unter der ledern wirkenden Bronzeschicht blau. »Ich weiß genausogut wie Sie, daß wir für immer hier festsitzen. Mir kam es bloß komisch vor, daß die dauerhafte Besiedlung eines Planeten wie jeder andere Job anfangen sollte.«


  »Tut mir leid«, sagte Amalfi etwas besänftigt. »Ich hätte nicht gleich hochzugehen brauchen. Nun, wir wissen noch nicht, wie gut wir dran sind. Die Eingeborenen haben diesen Planeten bis jetzt noch nicht in der richtigen Tiefe abgebaut, und ihre Vorstellung von Raffinerietechnik besteht darin, das Zeug in einen Topf zu gießen. Wenn wir unser Lebensmittelproblem lösen, haben wir immer noch eine gute Chance, aus dieser ganzen Wolke eine vernünftige Firma zu machen.«


  Er wandte den Bohrtürmen den Rücken und ging langsam in östlicher Richtung davon. »Mir ist nach einem Spaziergang zumute«, sagte er. »Kommen Sie mit, Mark?«


  »Ein Spaziergang?« Hazleton sah ihn verblüfft an. »Aber  sicher. Okay, Boß.«


  Eine Weile schritten sie schweigend über das Heideland. Der Boden war ziemlich uneben und lehmig und von einer Unzahl von Löchern und Gräben durchzogen, die man im Licht des frühen Morgens leicht übersah. Es schien sehr wenig darauf zu wachsen, nur gelegentlich ein paar ausgezehrt wirkende Sträucher und einige zähle, an Nesseln erinnernde Halme sowie ein paar Unkräuter.


  »Sieht ja nicht gerade wie gutes Ackerland aus«, sagte Hazleton. »Nicht, daß ich sehr viel davon verstehe.«


  »Weiter draußen ist besseres Land, das haben Sie ja von der Stadt aus gesehen«, meinte Amalfi. »Aber was die Heide angeht, haben Sie recht. Das ist verbranntes Land. Ich hätte nie geglaubt, daß es vom Strahlungsstandpunkt her ungefährlich wäre, solange ich die Anzeigen der Instrumente nicht mit eigenen Augen gesehen hatte.«


  »Ein Krieg?«


  »Vor langer Zeit vielleicht. Aber ich glaube, die meisten Schäden sind geologischer Natur. Man hat das Land zu lange nicht bearbeitet; die oberste Bodenschicht ist weg. Seltsam, wenn man bedenkt, wie intensiv der Rest des Planeten bebaut ist.«


  Sie arbeiteten sich halb rutschend in eine tiefe Bodenspalte und kletterten auf der anderen Seite wieder hinauf.


  »Boß, eines müssen Sie mir erklären«, sagte Hazleton. »Warum haben wir uns ausgerechnet diesen Planeten ausgesucht, selbst als wir schon wußten, daß hier schon Leute waren? Wir haben einige andere links liegen lassen, die ebensogut geeignet gewesen wären. Wollen wir die hiesige Bevölkerung verdrängen? Darauf sind wir nicht besonders gut eingerichtet, selbst wenn es zulässig und anständig wäre.«


  »Glauben Sie, daß es in der Magellanschen Wolke Erdpolizei gibt, Mark?«


  »Nein«, sagte Hazleton, »aber jetzt gibt es Okies, und wenn ich Gerechtigkeit wollte, würde ich zu Okies gehen, nicht zu Polizisten. Bekomme ich jetzt Antwort, Amalfi?«


  »Vielleicht müssen wir an der richtigen Stelle etwas Druck ausüben«, sagte Amalfi und blickte mit zusammengekniffenen Augen nach vorne. Die beiden Sonnen schienen ihnen direkt ins Gesicht. »Es kommt nur darauf an, daß man weiß, wo man Druck ausüben muß, Mark. Sie haben ja gehört, was einige der äußeren Planeten von diesem Ort hier hielten.«


  »Die können ihn nicht riechen«, sagte Hazleton und zupfte sich vorsichtig eine Klette vom Bein. »Ich kann mir vorstellen, daß die Büttel zu einigen der früheren Expeditionen recht unfreundlich waren. Und doch…«


  Amalfi erstieg einen kleinen Hügel und hob die Hand. Der Stadtdirektor verstummte fast automatisch und trat neben ihn.


  Das kultivierte Land begann nur wenige Meter von ihnen entfernt. Und von dort aus beobachteten sie zwei  Kreaturen.


  Bei einer der beiden handelte es sich ganz offensichtlich um einen Mann; einen nackten Mann von der Farbe von Schokolade mit ölig wirkendem blauschwarzen Haar. Er stand hinter einem Pflug, der aus den Knochen irgendeines großen Tieres hergestellt schien. Die Furche, die er gepflügt hatte, erstreckte sich hinter ihm neben vielen anderen Furchen. Weiter hinten war eine niedrige Hütte zu sehen. Der Mann stand da und hielt sich die Hand über die Augen und blickte offensichtlich über die Heide auf die Okie-Stadt. Seine Schultern waren ungeheuer breit und muskulös, aber selbst jetzt, da er aufrecht dastand, wirkten sie gebeugt.


  Die Gestalt, die sich in die Lederriemen lehnte, mit denen sie den Pflug zog, war ebenfalls ein Mensch; eine Frau. Der Kopf hing ihr nach vorne, ebenso wie ihre Arme. Ihr Haar, das so schwarz war wie das des Mannes, aber etwas länger, fiel nach vorne und verbarg ihr Gesicht.


  Während Hazleton erstarrte, senkte der Mann den Kopf, bis er die Okies direkt ansah. Seine Augen waren blau und wirkten unerwartet durchdringend. »Seid Ihr die Götter von der Stadt?« fragte er.


  Hazletons Lippen bewegten sich. Der Mann konnte nichts hören; Hazleton sprach in sein Kehlkopfmikrofon, und das, was er sagte, konnte nur von dem Empfänger aufgenommen werden, der in Amalfis Schädelknochen eingepflanzt war.


  »Englisch, bei allen Sternengöttern! Die Büttel sprechen Interlingua. Was soll das, Boß? Ist die Wolke vor so langer Zeit kolonisiert worden?«


  Amalfi schüttelte den Kopf. »Wir kommen von der Stadt«, sagte der Bürgermeister laut und in derselben Sprache, in der der Mann geredet hatte. »Wie heißt du, junger Mann?«


  »Karst, Lord.«


  »Nenn mich nicht ›Lord‹. Ich bin keiner von euren Bütteln. Ist das dein Lord?«


  »Nein, Lord. Entschuldigt… Ich habe kein anderes Wort…«


  »Mein Name ist Amalfi.«


  »Das ist das Land der Büttel, Amalfi. Ich bearbeite dieses Land.


  Seid Ihr von der Erde?« Amalfi warf Hazleton schnell einen Blick zu. Das Gesicht des Stadtdirektors war ausdruckslos.


  »Ja«, sagte Amalfi. »Woher hast du das gewußt?«


  »Durch das Wunder«, sagte Karst. »Es ist ein großes Wunder, eine Stadt in einer einzigen Nacht zu erbauen. IMT selbst brauchte neun Männer  von Händen  von Daumen  von Sonnen zu erbauen, sagen die Sänger. Über Nacht eine zweite Stadt im Ödland zu erbauen  so etwas übersteigt die Worte.«


  Er trat von dem Pflug weg und ging mit schmerzhaft wirkenden, zögernden Schritten, als täten ihm all seine kräftigen Muskeln weh. Die Frau hob den Kopf aus dem Geschirr und wischte sich das Haar aus dem Gesicht. Die Augen, die die Okies musterten, wirkten stumpf, und doch funkelte so etwas wie Angst in ihnen. Sie packte Karst am Ellbogen.


  »Es… ist nichts«, sagte sie.


  Er schüttelte sie ab. »Ihr habt in einer Nacht eine Stadt erbaut«, wiederholte er. »Ihr sprecht die Engh-Sprache, wie wir an Festtagen. Ihr sprecht zu meinesgleichen mit Worten, nicht mit den Peitschen mit den kleinen Widerhaken. Ihr habt schöne, gewebte Kleider mit Farbflecken aus feingewebtem Tuch.«


  Das war ohne Zweifel die längste Rede, die er in seinem ganzen Leben gehalten hatte. Die Lehmkruste auf seiner Stirn begann davon brüchig zu werden.


  »Du hast recht«, sagte Amalfi. »Wir kommen von der Erde, obwohl wir sie vor langer Zeit verlassen haben. Ich will dir noch etwas sagen, Karst. Du stammst auch von der Erde.«


  »Das ist nicht so«, sagte Karst und trat einen Schritt zurück. »Ich bin hier geboren und mein ganzes Volk auch. Keiner kann Erdblut beanspruchen…«


  »Ich verstehe«, sagte Amalfi. »Ihr seid von diesem Planeten. Aber du bist ein Erdmensch. Und ich will dir noch etwas sagen. Ich glaube nicht, daß die Büttel Erdmenschen sind. Ich glaube, sie haben vor langer Zeit das Recht verloren, sich Erdmenschen nennen zu dürfen. Das war auf einem anderen Planeten, einem Planeten, der Thor V heißt.«


  Karst wischte sich die schwieligen Hände an den Schenkeln ab. »Ich will verstehen«, sagte er. »Lehrt mich.«


  »Karst!« drängte ihn die Frau. »Es ist nichts. Wunder vergehen. Wir sind spät dran mit dem Pflanzen.«


  »Lehrt mich«, sagte Karst hartnäckig. »Unser ganzes Leben lang pflügen wir die Felder, und an den Festtagen erzählt man uns von der Erde. Und jetzt ist hier ein Wunder, eine Stadt, die die Hände von Erdmenschen errichtet haben, und es gibt Erdmenschen in ihr, die zu uns sprechen…« Er hielt inne. Es war, als säße ihm etwas in der Kehle.


  »Weiter«, sagte Amalfi sanft.


  »Lehrt mich. Jetzt, da die Erde im Ödland eine Stadt gebaut hat, können die Büttel nicht mehr lange ihr Wissen für sich behalten. Selbst wenn Ihr geht, werden wir etwas von Eurer leeren Stadt lernen, ehe der Wind und der Regen sie zerstören, Lord Amalfi, wenn wir Erdmenschen sind, dann lehrt uns das, was man Erdmenschen lehrt.«


  »Karst«, sagte die Frau, »das ist nichts für uns. Das ist ein Zauber der Büttel. Aller Zauber gehört den Bütteln. Sie wollen uns unseren Kindern wegnehmen. Sie wollen, daß wir im Ödland sterben. Sie führen uns in Versuchung.«


  Der Mann wandte sich ihr zu. In der Bewegung seines gequälten, mit Muskelsträngen bepackten Körpers war etwas unbeschreiblich Zartes.


  »Du brauchst nicht zu gehen«, sagte er in einem kaum verständlichen Interlingua-Dialekt, bei dem es sich vermutlich um seine übliche Alltagssprache handelte. »Du kannst weiterpflügen, wenn du magst. Aber das hier ist nichts, was von den Bütteln kommt. Sie würden sich nie dazu herablassen, Sklaven wie uns in Versuchung zu führen. Wir haben den Gesetzen gehorcht, unsere Abgaben geleistet und die Feiertage eingehalten. Das ist von der Erde.«


  Die Frau faltete die schwieligen Hände und zitterte. »Es ist verboten, von der Erde zu sprechen, außer an den Festtagen. Aber ich werde zu Ende pflügen. Sonst müssen unsere Kinder sterben.«


  »Dann komm«, sagte Amalfi. »Es gibt viel zu lernen.«


  Zu seiner großen Verwunderung ließ sich der Sklave auf beide Knie nieder. Im nächsten Augenblick, während Amalfi noch überlegte, was er jetzt tun sollte, war Karst wieder aufgestanden und kam den kleinen Abhang herauf. Hazleton hielt ihm die Hand hin und flog beinahe wie ein Stein durch die Luft, als Karst danach griff; der Mann war so massiv und stark wie ein Hammer und stand ebenso fest auf seinen steinernen Füßen.


  »Karst, kommst du vor dem Abend zurück?« rief die Frau.


  Karst gab keine Antwort. Amalfi ging zur Stadt zurück. Hazleton schickte sich an, ihnen zu folgen, aber dann veranlaßte ihn etwas, sich noch einmal nach der armseligen Farm umzusehen. Der Kopf der Frau war wieder nach vorne gefallen, und der Wind wehte durch ihr zottiges Haar. Sie lehnte sich schwer ins Geschirr, und der Pflug fing wieder an, sich durch den steinigen Boden zu arbeiten. Natürlich war da jetzt niemand, der ihn gelenkt hätte.


  »Boß«, sagte Hazleton in sein Kehlkopfmikrofon, »hören Sie zu?«


  »Ich höre zu.«


  »Ich glaube nicht, daß ich diesen Leuten ihren Planeten wegnehmen will.«


  Amalfi gab keine Antwort; er wußte ganz genau, daß es keine gab. Die Okie-Stadt würde nie wieder aufsteigen. Dieser Planet war jetzt ihr Zuhause. Es gab keinen anderen Ort für sie.


  Langsam verhallte die Stimme der Frau, die beim Pflügen monoton vor sich hinsang, hinter ihnen. Ihr Lied summte eintönig von verhungernden Kindern, die man nicht sah: ein Schlaflied. Hazleton und Amalfi waren aus dem Himmel gefallen, um ihr alles zu rauben, nur den steinigen und jetzt unfruchtbaren Boden nicht. Amalfi hoffte, ihr etwas viel Wertvolleres zurückgeben zu können.


  Der Spindizzy war es natürlich gewesen, der die Städte der Erde  und später auch vielen anderen Planeten  abtrünnig gemacht und sie in den Weltraum getrieben hatte. Und zwei andere gesellschaftliche Faktoren hatten zu der Nomadenkultur der Okies geführt, einer Kultur, die mehr als dreitausend Jahre Bestand gehabt hatte und deren völlige Auflösung vermutlich weitere fünfhundert Jahre dauern würde. Einer dieser Faktoren war die persönliche Unsterblichkeit. Der Sieg über den sogenannten ›natürlichen‹ Tod war praktisch bereits errungen, als die Techniker auf der Jupiter-Brücke das Spindizzy-Prinzip bestätigt hatten  und die beiden ergänzten sich vollkommen. Trotz der Tatsache, daß der Spindizzy ein Schiff  oder eine Stadt  mit um ein Vielfaches höheren Geschwindigkeiten als der des Lichtes antreiben konnte, beanspruchte der interstellare Flug immer noch meßbare Zeit. Und die endlose Weite der Galaxis führte dazu, daß lange Flüge, selbst bei Höchstleistung der Spindizzies, manchmal ein ganzes Leben in Anspruch nahmen.


  Aber als der Tod dann den antiathapischen Drogen unterlag, gab es so etwas wie ›Lebenszeit‹ im alten Sinne nicht mehr. Der andere Faktor war ein wirtschaftlicher: der Siegeszug des Metalls Germanium als Basis der modernen Elektronik. Schon lange vor der Entwicklung brauchbarer Tiefraumschiffe hatte das Metall auf der Erde einen phantastischen Wert bekommen. Die Öffnung der interstellaren Grenzen brachte seinen Preis auf ein vernünftiges Niveau herunter, und langsam entwickelte sich Germanium zur finanziellen Basis des Weltraumhandels. Die Deckung des Geldes mit Leiter-Metallen, deren Wert stets im wesentlichen von politischen Faktoren abhing, gehörte bald der Vergangenheit an; die Fiktion, daß Silber ein wertvolles Metall war, ließ sich einfach nicht mehr aufrechterhalten, wo es doch auf praktisch jedem neuentdeckten erdähnlichen Planeten in riesigen Mengen im Felsgestein herumlag und ohne Mühe abgebaut werden konnte. Der Halbleiter Germanium wurde im Reich der Sternenmenschen zum Geldstandard.


  Und nach dreitausend Jahren vereinten sich die persönliche Unsterblichkeit und der Germaniumstandard, um die Okies zu vernichten.


  Man hatte stets absehen können, daß auch der Germaniumstandard nicht von ewiger Dauer sein würde. Einst mußte die Zeit kommen, wo man das Metall auf billigem Wege synthetisch herstellen konnte oder man eine noch vielseitigere Substanz fand, oder wenn es irgendeinem Handelszentrum gelang, nennenswerte Beträge des in Umlauf befindlichen Geldes unter seine Kontrolle zu bringen. Es war nicht einmal nötig, genau vorherzusagen, wie die Krise eintreten würde, um prophezeien zu können, welche Folgen sie auf die Wirtschaft der Galaxis haben würde. Wäre sie etwas eher eingetreten, ehe die Volkswirtschaften Tausender von Sternsystemen sich dem Standard angeschlossen hatten, wären die Auswirkungen wahrscheinlich nur kurzfristiger Natur gewesen.


  Aber als der Germaniumstandard schließlich zusammenbrach, entzog er den Okies ihre Basis.  Und die nächste Währung basierte auf dem Wertvollsten, was die Galaxis kannte: den antiathapischen Drogen, die den Tod besiegt hatten.


  Als Leitwährung waren sie ideal geeignet und erfüllten alle Voraussetzungen, die man von einer Währung erwartete. Man konnte sie fast unendlich verdünnen und daher auch kleine Beträge darstellen; man hatte sie noch nie synthetisch hergestellt, und Fälschungen ließen sich mit einfachen Tests nachweisen; sie waren sehr selten, sie wurden universell gebraucht, und sie fanden sich nur an wenigen Orten, die sich leicht überwachen ließen.


  Unglücklicherweise benötigten die nomadischen Okies die Drogen als Drogen. Sie konnten sich nicht leisten, sie als Geld zu benutzen.


  Und von diesem Augenblick an waren die Okies nicht mehr kollektive Bürger einer nomadischen Kultur. Sie waren ganz einfach interstellare Tramps. Es gab für sie keinen Platz mehr in der Galaxis.


  Außerhalb der Galaxis freilich hatte sich der Okie-Handel nie ausbreiten können…


  Die Stadt war alt  ganz anders als die Männer und Frauen, die in ihr wohnten und die nur lange Zeit gelebt hatten, was etwas völlig anderes ist. Und wie bei jeder alten Intelligenz lagen die Sünden ihrer Vergangenheit ganz dicht an der Oberfläche, bereit, auf den geringsten Anstoß ans Tageslicht zu treten, sei es nun in nostalgischer Verzückung oder in Selbstanklage. Es war heutzutage recht schwierig, von den Stadtvätern irgendeine Information zu erhalten, ohne sich zuerst einen langen Vortrag anhören zu müssen, einen Vortrag, der so von Moral triefte, wie das einer Maschine nur möglich sein konnte, deren höchste Moral das Überleben war.


  Amalfi wußte sehr wohl, worauf er sich einließ, als er die Stadtväter bat, ihm die Liste der Übertretungen vorzulegen. Er bekam sie  und wie er sie bekam! Die Stadtväter lieferten ihm alles bis zurück auf den Tag vor einem Dutzend Jahrhunderten, als sie festgestellt hatten, daß niemand die alten Untergrundbahnen der Stadt gereinigt hatte, seit die Stadt ins Weltall aufgebrochen war. Das war das erste Mal gewesen, daß die Okies überhaupt gehört hatten, daß die Stadt je Untergrundbahnen besessen hatte.


  Aber Amalfi ließ nicht locker, wenn sein Ohr auch schon schmerzte. Aus der Vielfalt kleiner Übertretungen und Erinnerungen an nicht genutzte Chancen kamen einige Dinge ganz klar und eindringlich zum Vorschein.


  Da war zum Beispiel die Vernichtung von Utopia, nach der die Polizei ihnen eine Räumungsklage zugestellt hatte, der sie nie nachgekommen waren. Und später, während derselben Affäre, hatte man sie sogar formal unter Anklage des Verrats gestellt  das war nicht ganz so ernst, wie es klang, aber eine kleine Strafe stand doch darauf , während sie auf dem benachbarten Planeten Hrunta standen und dann abgeflogen waren, ohne die Sache zu erledigen. Und dann hatten sie sich damals dort einen kleinen Trick geleistet, den die Polizei bestimmt nicht vergessen hatte: Er war zwar nicht illegal gewesen, aber sie hatten sich über die Polizei lustig gemacht, und Polizisten mögen es nicht, wenn man über sie lacht. Dann war da die Bewegung von He. Die Stadt hatte ihren Vertrag mit jenem Planeten auf den Buchstaben genau erfüllt, aber unglücklicherweise ließ sich das nie beweisen; He war jetzt zum Andromeda-Nebel unterwegs und konnte nicht zugunsten der Stadt aussagen. Soweit die Polizei informiert war, hatte die Stadt He vernichtet, zumindest würden die Polizisten das wahrscheinlich annehmen, auch wenn es einfach lächerlich war.


  Am schlimmsten von allem aber war, daß die Stadt an dem Marsch auf die Erde teilgenommen hatte. Der Marsch war von Anfang bis Ende eine Tragödie gewesen, und nur wenige der einigen hundert Okie-Städte, die daran teilgenommen hatten, hatten ihn überlebt. Er war eine Folge der Depression gewesen, die die Galaxis nach dem Zusammenbruch des Germaniumstandards erfaßt hatte. Amalfis Stadt  die damals in dem Sternsystem, in dem der Marsch begann, bereits wegen einiger Verbrechen unter Anklage stand, Verbrechen, die zu begehen die Stadt praktisch gezwungen gewesen war  hatte sich angeschlossen, weil ihr einfach keine andere Wahl blieb, und sie hatte das in ihrer Macht Stehende getan, um dafür zu sorgen, daß der Marsch nicht zu einem Massaker, sondern zu einer Kollektivverhandlung wurde, aber es war doch zu dem befürchteten Massaker gekommen. Keine Stadt, nicht einmal die Amalfis, hätte es damals fertiggebracht, ihrer Stimme im Tosen des galaktischen Zusammenbruches Gehör zu verschaffen.


  Als mildernde Umstände mochte man gelten lassen, daß die Stadt während des Marsches eine der letzten Überreste der Tyrannis von Wega gefunden und ausgelöscht hatte. Aber das ließ sich nie beweisen: Ähnlich wie bei der He-Affäre hatte die Stadt so gründliche Arbeit geleistet, daß keine Beweismittel zurückgeblieben waren.


  Amalfi seufzte. Am Ende würden die Erdpolizisten sich wegen zwei Dingen an die Stadt erinnern. Erstens: Die Stadt hatte eine lange Vorstrafenliste und existierte immer noch und konnte daher auch zur Rechenschaft gezogen werden. Zweitens: Die Stadt war zur Großen Magellanschen Wolke geflogen, so wie das Jahrhunderte vor ihr eine ältere Stadt getan hatte  die Stadt, die sich das Massaker auf Thor V hatte zuschulden kommen lassen, die Stadt, die den Polizisten und den noch überlebenden Okie-Städten in gleicher Weise verhaßt war.


  Amalfi schaltete die Stadtväter mitten in seinen Erinnerungen ab und nahm den Kopfhörer. Vor ihm dehnte sich das Armaturenbrett der Stadt, größtenteils noch funktionsfähig, aber an einer wichtigen Stelle für immer tot  der Instrumentengruppe, die den Antrieb der Stadt lenkte, jenen Antrieb, der die Stadt einst von Stern zu Stern getragen hatte. Die Stadt war gestrandet; sie hatte jetzt keine andere Wahl mehr, als diesen einen armseligen Planeten anzunehmen und dann für sich zu gewinnen.


  Wenn die Polizisten es zuließen. Die Magellanschen Wolken entfernten sich mit zunehmender Geschwindigkeit von der Heimatgalaxis; der Abgrund war bereits so groß, daß die Stadt einen lenkbaren Planeten als Abstoßstufe hatte benutzen müssen. Die Polizisten würden eine Weile brauchen, bis sie sich dafür entschieden, jenen ungeheuer langen Flug anzutreten, um einen armseligen Okie zu verfolgen. Aber am Ende würden sie diese Entscheidung treffen. Je mehr die Heimatgalaxis von Okies gesäubert wurde  und es gab keinen Zweifel, daß die Polizei inzwischen die Mehrzahl der Raumstädte zerschlagen hatte , desto größer wurde der Drang, auch die letzten Nachzügler aufzuspüren.


  Amalfi glaubte nicht daran, daß eine Satellitenwolke die menschliche Technologie würde übertreffen können. Bis die Polizisten soweit waren, daß sie von der Heimatgalaxis zur Magellanschen Wolke übersetzen konnten, würden sie auch über die besten Techniken verfügen, um das zu tun, und zwar über Techniken, die wesentlich weiter entwickelt waren als jene, die Amalfis Stadt eingesetzt hatte. Wenn die Polizisten die Magellanschen Wolken aufsuchen wollten, würden sie es auch schaffen. Wenn…


  Amalfi griff wieder nach dem Kopfhörer. »Frage«, sagte er. »Wird das Bedürfnis, uns einzufangen, groß genug sein, um rechtzeitig die nötigen Techniken zu entwickeln?«


  Die Stadtväter summten, plötzlich aus ihren vergangenheitsbezogenen Gedanken gerissen. Und dann sagten sie:


  »JA, BÜRGERMEISTER AMALFI. BEDENKEN SIE, DASS WIR NICHT ALLEINE IN DIESER WOLKE SIND. DENKEN SLE AN THOR V.«


  Da war es: jenes alte Schlagwort, das die Okies selbst auf Planeten verhaßt gemacht hatte, die noch nie eine Okie-Stadt gesehen hatten und auch nie mit einer rechnen mußten. Die Wahrscheinlichkeit, daß die Stadt, die das Schreckliche auf Thor V getan hatte, wirklich in diese Wolke geflohen war, war ganz gering; das alles lag schon lange zurück. Aber selbst diese geringe Wahrscheinlichkeit würde, wenn die Stadtvater recht hatten, über kurz oder lang die Polizei hierher locken, um Amalfis eigene Stadt zur Sühne jenes bislang ungesühnten Verbrechens zu zerstören.


  Denkt an Thor V. Keine Stadt würde sicher sein, bis man jene ermordete Welt vergessen konnte. Nicht einmal hier draußen auf dem jungfräulichen Satelliten der Heimat.


  »Boß? Tut mir leid, wir wußten nicht, daß Sie zu tun hatten. Aber wir haben hier einen Ablaufplan vorbereitet, vielleicht wollen Sie ihn sich ansehen.«


  »Ich bin schon soweit, Mark«, sagte Amalfi und wandte sich von den Armaturen ab. »Hallo, Dee. Wie gefällt Ihnen Ihr Planet?«


  Das Mädchen von Utopia lächelte. »Er ist sehr schön«, sagte sie.


  »Zum größten Teil zumindest«, gab Hazleton ihr recht. »Diese Heide ist recht häßlich, aber der Rest des Landes scheint mir ausgezeichnet  viel besser, als man aus der Art schließen könnte, wie es bebaut wird. Die winzigen Felder, in die sie hier das Land aufteilen, taugen natürlich nichts, und selbst ich würde bessere Ackerbaumethoden als diese Sklaven kennen.«


  »Das überrascht mich nicht«, sagte Amalfi. »Meiner Theorie nach halten sich die Büttel dadurch an der Macht, daß sie jedes Wissen über Ackerbaumethoden für sich behalten und nur die primitivsten Methoden zulassen. Das ist so ziemlich die primitivste Form der Politik, aber das brauche ich Ihnen ja wohl nicht zu sagen.«


  »Was die politische Seite angeht«, sagte Hazleton mit gleichmütigem Tonfall, »sind wir da unterschiedlicher Meinung. Das wird sich zwar mit der Zeit geben, aber trotzdem muß die Stadt weiter regiert werden.«


  »Also gut«, sagte Amalfi, »was steht auf der Liste?«


  »Ich lasse ein kleines Stück Heideland neben der Stadt für Probepflanzungen herrichten. Ein paar ausführliche Bodenproben sind bereits durchgeführt worden. Das gilt natürlich nur für den Augenblick. Später müssen wir uns besseres Land beschaffen. Ich habe bereits einen vorläufigen Pachtvertrag zwischen der Stadt und den Bütteln entworfen, eine Art Landtausch, damit möglichst wenig Sklaven versetzt werden müssen und wir gleichzeitig alle saisonalen Pflanzungen durchführen können  im wesentlichen ist es der alte Kolonialkontrakt, aber etwas auf die Vorurteile der Büttel abgestimmt. Ich bezweifle nicht, daß sie unterschreiben werden. Und dann…«


  »Sie werden nicht unterschreiben«, sagte Amalfi. »Nicht einmal zeigen dürfen wir ihn ihnen. Und außerdem möchte ich, daß Sie sofort alles herausreißen lassen, was Sie probeweise hier auf der Heide gepflanzt haben.«


  Hazleton fuhr sich an den Kopf. »Boß«, sagte er, »jetzt sagen Sie bloß nicht, daß das immer noch kein Ende hat  Intrigen, Intrigen und noch mal Intrigen. Ich bin das leid, das will ich Ihnen sagen. Reichen Ihnen denn die zweitausend Jahre nicht? Ich dachte, wir wären auf diesen Planeten gekommen, um uns endlich niederzulassen und seßhaft zu werden!«


  »Doch, das werden wir auch. Aber Sie haben es mir ja gestern selbst gesagt; es gibt im Augenblick hier andere Leute, denen dieser Planet gehört  Leute, die wir nicht einfach verjagen können. So, wie die Dinge jetzt stehen, dürfen wir ihnen nicht den geringsten Hinweis geben, daß wir vorhaben, uns hier niederzulassen; sie sind ohnehin schon argwöhnisch genug und beobachten uns die ganze Zeit.«


  »O nein«, sagte Dee. Sie trat vor und legte Amalfi die Hand auf die Schulter. »John, Sie haben uns doch nach dem langen Flug versprochen, daß wir hier seßhaft werden würden. Nicht notwendigerweise auf diesem Planeten. Aber irgendwo hier draußen außerhalb der Galaxis. Sie haben es doch versprochen, John.«


  Der Bürgermeister blickte zu ihr auf. Für sie war es kein Geheimnis und auch nicht für Hazleton, daß er sie liebte; aber beide kannten sie auch das grausam-gerechte Okie-Gesetz, das dem Bürgermeister einer Okie-Stadt jede dauerhafte Bindung an eine Frau verbot  und kannten auch die eiserne Loyalität in Amalfi, die ihn gezwungen hätte, nach jenem Gesetz auch dann zu handeln, wenn es überhaupt nicht existiert hätte. Bis zu der plötzlichen Krise in der Acolyte-Wolke, die Amalfi gezwungen hatte, Hazleton jene Liebe zu offenbaren, hatte keiner der beiden jungen Leute sie geahnt, fast neun Jahrzehnte lang nicht geahnt.


  Aber Dee als relativer Neuling unter Okies war nicht nur das, sondern auch eine Frau. Nur zu wissen, daß sie geliebt wurde, war ihr zu wenig. Sie begann bereits, ihr Wissen zu gebrauchen.


  »Natürlich habe ich es versprochen«, sagte Amalfi. »Ich habe meine Versprechen fast zweitausend Jahre lang gehalten und werde das auch weiterhin tun. Tatsache ist nur, daß die Stadtväter mich erschießen ließen, wenn ich es nicht täte  wie sie es mit Mark ja schon mehr als einmal beinahe getan hätten. Dieser Planet wird unser Zuhause sein, wenn Sie mir dabei nur etwas helfen. Er ist aus einer ganzen Anzahl von Gründen der beste aller Planeten, die wir bis jetzt entdeckt haben  und darunter sind auch einige Gründe, die Sie erst erkennen werden, wenn Sie die Winter-Konstellationen hier sehen und dann noch ein paar weitere, die erst in etwa hundert Jahren zutage treten werden. Aber es gibt da eine Sache, die außerhalb meiner Möglichkeiten liegt, und das ist die sofortige Lieferung.«


  »Nun gut«, sagte Dee. Dann lächelte sie. »Ich habe Vertrauen zu Ihnen, John, das wissen Sie. Aber es ist so schwer, Geduld zu haben.«


  »Wirklich?« sagte Amalfi überrascht. »Jetzt, wo ich daran denke, erinnere ich mich, daß mir einmal derselbe Gedanke kam, als wir He gekippt haben. Im Rückblick scheint mir das Problem nicht mehr so groß.«


  »Boß, Sie sollten uns einige Alternativ-Vorschläge machen«, mischte sich die Stimme des Stadtdirektors ein. Sie klang kühl. »Abgesehen, möglicherweise, von Ihnen selbst, ist jeder Mann und jede Frau und jeder Straßenköter in der Stadt bereit, sich über den ganzen Planeten auszubreiten, sobald erst einmal der Startschuß gefallen ist. Sie selbst haben uns das so dargestellt. Wenn es jetzt eine Verzögerung gibt, müssen Sie eine Menge Untätiger beschäftigen.«


  »Sie sollten die üblichen Methoden einsetzen, wie wir es bei Arbeitskontrakten tun«, sagte Amalfi. »Keinerlei Ausbeutung des Planeten, ganz wie wir das bei normalen Zwischenaufenthalten machen.Das bedeutet keine Gärten und kein Ackerbau; lediglich die Öltanks werden aufgefüllt, und die Chlorella-Kulturen werden aus lokalen Beständen aufgefrischt und so weiter.«


  »So geht das nicht«, erklärte Hazleton. »Die Büttel können wir damit vielleicht täuschen, Amalfi, aber doch nicht unsere eigenen Leute. Was wollen Sie denn beispielsweise mit unserer Streifenpolizei machen? Die ganze Mannschaft von Sergeant Paterson weiß, daß sie nie wieder ein Interkommando zusammenstellen oder die Stadt verteidigen oder sonstige militärische Pflichten übernehmen muß. Neun Zehntel der Leute juckt es förmlich, die Uniformen wegzuwerfen und mit der Bühnenarbeit anzufangen. Was soll ich denn mit ihnen machen?«


  »Schicken Sie sie doch zu Ihrer Kartoffelversuchsfarm auf der Heide«, sagte Amalfi. »Im Polizeiauftrag. Sagen Sie ihnen, sie sollen alles mitbringen, was dort wächst.«


  Hazleton ging auf den Aufzugsschacht zu und hielt Dee die Hand hin. Dann drehte er sich um.


  »Aber warum, Boß?« sagte er mit anklagender Stimme. »Was bringt Sie denn zu der Ansicht, daß die Büttel glauben könnten, wir wollten uns hier niederlassen? Und wenn es so wäre, was könnten sie denn dagegen unternehmen?«


  »Die Büttel haben den Standardarbeitsvertrag verlangt«, sagte Amalfi. »Sie kennen ihn, und sie bestehen darauf, daß er buchstabengetreu eingehalten wird  inklusive der Klausel, daß die Stadt bei Beendigung der gewünschten Übernahmen diesen Planeten verlassen muß. Wie Sie wissen, ist das unmöglich; wir können diesen Planeten weder innerhalb noch außerhalb der Vertragsperiode verlassen. Aber wir müssen so tun, als wäre das unsere Absicht, und zwar bis zum letzten Augenblick.«


  Hazleton sah ihn verblüfft an. Dee griff nach seiner Hand, aber er schien das nicht zu bemerken.


  »Und was das betrifft, was die Büttel unternehmen können«, sagte Amalfi und griff wieder nach dem Kopfhörer, »so weiß ich das nicht. Ich versuche, es in Erfahrung zu bringen. Aber eines weiß ich: Die Büttel haben die Polizei gerufen.«
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  In dem grauen, dunstig wirkenden Licht des Schulzimmers drängten sich selbst in das darauf vorbereitete Bewußtsein des Besuchers Stimmen und Visionen, die sich aus den Gedächtniszellen der Stadtväter ergossen. Amalfi verspürte sie förmlich unter der Schwelle seines Bewußtseins; auf eine unbestimmte Art war das unangenehm, zum Teil weil er bereits wußte, was sie ihm zu vermitteln versuchten, so daß die verstärkten Impressionen dazu neigten, sich in sein unmittelbares Bewußtsein vorzudrängen, fast so lebhaft wie unmittelbares Erfahren.


  Den unbestimmten Umrissen, die das Schulzimmer ihm vermittelte, hatten sich Städte überlagert, die vor Amalfis Augen vorbeizogen, fliegende Städte, Städte, die Arbeit suchten, die Erdöl zu Nahrung verarbeiteten, nach Erzen gruben, die die Kolonialplaneten nicht ohne Hilfe erreichen konnten, und die dann wieder weiterflogen, um Arbeit zu suchen; manchmal mürrisch begrüßt, manchmal verjagt, gewöhnlich unterbezahlt, oft potentielle Piraten und stets eifersüchtig von der Polizei der Hegemonialmacht Erde beobachtet; sich ausdehnend den Grenzen der Galaxis zu, stets bereit, jeden Rasen zu mähen, jede Arbeit zu tun, die sich bot…


  Er fuhr sich verärgert mit der Hand über die Augen und suchte einen Monitor, fand einen neben sich stehen und fragte sich, wie lange er wohl schon dort gestanden hatte  oder umgekehrt, wie lange Amalfi selbst in den Trancezustand des Lernens versenkt gewesen war.


  »Wo ist Karst?« sagte er brüsk. »Der erste Sklave, den wir hereinbrachten? Ich brauche ihn.«


  »Ja, Sir. Er ist in einem Sessel vorne im Raum.« Der Monitor  dessen Funktion die Pflichten eines Klassenaufsehers und die eines Pflegers vereinte  wandte sich kurz ab, öffnete ein Wandschränkchen und entnahm ihm einen hohen Becher aus Metall. Der Monitor nahm ihn und ging Amalfi voraus, bahnte sich seinen Weg zwischen den verstreuten Sitzen. Gewöhnlich waren die meisten unbesetzt, da man weniger als fünfhundert Stunden dazu brauchte, um ein Kind von durchschnittlicher Begabung mit den Feinheiten der Algebra und der Geometrie vertraut zu machen und dann bis an die Grenzen dessen zu führen, was auf passivem Wege aufgenommen werden konnte. Jetzt freilich war jeder Lernplatz besetzt und nur wenige davon von Kindern.


  Eine der leisen, kaum hörbaren Stimmen murmelte: »Einige der Städte, die sich der Freibeuterei zuwandten, verzichteten auf Kaperfahrten und Piraterie und ließen sich statt dessen auf fernen Welten nieder und errichteten dort tyrannische Regime. Die meisten davon wurden von der Erdpolizei gestürzt; als Kampfmaschinen eigneten sich die Städte nicht sonderlich. Jene freilich, die den ersten Angriffen widerstanden, durften manchmal aus verschiedenen politischen Gründen ihre Herrschaft behalten, aber solche Planeten wurden ohne Ausnahme vom Handel abgeschnitten. Einige dieser Imperien mag es vielleicht in den Randbezirken des Herrschaftsbereiches der Erde noch geben. Am bekanntesten unter diesen kurzen imperialistischen Karrieren war vielleicht das Schicksal von Thor V, einer der frühesten Okie-Städte, einer waffenstarrenden Stadt, die sich bereits den Spitznamen ›Bluthund‹ zugezogen hatte. In erster Linie war diese Bezeichnung, die bei den Okies ebenso verbreitet war wie bei den planetarischen Bevölkerungen…«


  »Hier ist Ihr Mann«, sagte der Monitor. Amalfi blickte auf Karst hinunter. Der Sklave hatte sich bereits wesentlich verändert. Er war nicht länger die verzerrte Karikatur eines Menschen, von der Sonne, dem Wind und dem tiefliegenden Schmutz schokoladenbraun, daß er einem leid tun konnte. Jetzt wirkte er eher wie ein Fötus, wie er so unschuldig und irgendwie unvollendet wirkend auf der Couch lag, noch von keinerlei Erfahrungen gezeichnet, die Bestand hatten. Seine Vergangenheit  und viel davon konnte es nicht gegeben haben, denn obwohl er gesagt hatte, daß seine gegenwärtige Frau Eedit bereits seine fünfte war, war er doch offensichtlich erst knapp zwanzig Jahre alt  war so völlig monoton und gleichförmig gewesen, daß er sie abgelegt hatte, so wie man ein gebrauchtes Kleidungsstück beiseite legt. Amalfi erkannte, daß er in seinem Wesen viel mehr ein Kind war, als das je ein junger Okie sein konnte.


  Der Monitor berührte Karst an der Schulter, und der Mann bewegte sich unruhig im Schlaf. Dann setzte er sich auf und war plötzlich wach, und seine intensiv blauen Augen musterten Amalfi fragend. Der Monitor reichte ihm den von der Kälte beschlagenen Becher, und Karst trank daraus. Die würzige Flüssigkeit ließ ihn niesen, schnell und ohne daß er es überhaupt bemerkte, daß er geniest hatte wie eine Katze.


  »Wie geht es denn, Karst?« fragte Amalfi.


  »Es ist sehr schwierig«, sagte der Mann. Er nahm noch einen Schluck aus dem Becher. »Aber sobald man es einmal begriffen hat, scheint es förmlich aufzublühen. Lord Amalfi, die Büttel behaupten, daß die IMT auf einer Wolke aus dem Himmel kam. Gestern habe ich das nur geglaubt. Heute glaube ich, daß ich es verstehe.«


  »Ja, das glaube ich auch«, sagte Amalfi. »Und du bist nicht allein. Wir haben jetzt Dutzende von Sklaven in der Stadt, die lernen  du brauchst dich nur umzusehen, dann siehst du es. Und sie lernen mehr als nur Physik oder Kulturmorphologie. Sie lernen die Freiheit, angefangen mit der ersten aller Freiheiten  der Freiheit zu hassen.«


  »Die Lektion kenne ich schon«, sagte Karst mit einer tiefen Ruhe, die an die eines Gletschers erinnerte. »Aber Ihr habt mich geweckt, weil Ihr etwas von mir wolltet.«


  »Ja«, nickte der Bürgermeister grimmig. »Wir haben einen Besucher, und wir nehmen an, daß du ihn identifizieren kannst: einen Büttel. Und er hat etwas vor, was mir und Hazleton seltsam vorkommt, aber wir kommen nicht darauf. Hilfst du uns?«


  »Sie sollten ihn besser etwas ausruhen lassen, Herr Bürgermeister«, sagte der Monitor mißbilligend. »Es ist ein ziemlicher Schock, wenn man aus der hypnopädischen Trance gerissen wird; er braucht zumindest eine Stunde.«


  Amalfi starrte den Monitor ungläubig an. Er wollte gerade sagen, daß weder Karst noch die Stadt eine Stunde übrig hätten, als ihm in den Sinn kam, daß er dazu zehn Worte brauchen würde, wo eines auch genügte. »Verschwinde!« sagte er.


  Der Monitor gab sich redliche Mühe, das zu tun.


  Karst blickte konzentriert auf den Bildschirm. Der Mann auf dem Schirm wandte ihnen den Rücken zu; er sah in die Kontrollkonsole im Büro des Stadtdirektors. Die indirekte Beleuchtung ließ seinen glattrasierten und eingeölten Schädel glänzen. Amalfi sah über Karsts linke Schulter; seine Zähne bissen auf eine neue hydroponische Zigarre.


  »Der Mann ist ja so kahl wie ich«, sagte der Bürgermeister. »Und seinem Schädel nach ist er kaum aus den Jugendjahren heraus; allerhöchstens fünfundvierzig. Erkennst du ihn, Karst?«


  »Noch nicht«, meinte der. »Alle Büttel rasieren sich den Kopf. Wenn er sich nur umdrehen würde… ah. Ja. Das ist Heldon. Ich habe ihn selbst nur einmal gesehen, aber er ist leicht zu erkennen. Für einen Büttel ist er jung. Er ist der Unruhestifter unter den Großen Neun  manche meinen, er sei ein Freund der Sklaven. Zumindest ist er weniger schnell mit der Peitsche bei der Hand als die anderen.«


  »Was mag er hier wollen?«


  »Vielleicht sagt er es uns.« Karsts Augen ließen das Bild des Büttels nicht los.


  »Ihr Wunsch verblüfft mich«, sagte Hazletons Stimme, die aus dem Lautsprecher über dem Bildschirm drang. Man konnte den Stadtdirektor nicht sehen, aber der Eindruck, den seine Stimme vermittelte, reichte: der Verstand eines Tigers hinter dem Schnurren eines Kätzchens und wahrscheinlich auch dem Lächeln eines Kätzchens. »Es freut uns natürlich, einem Kunden neue Dienste leisten zu können. Aber wir hatten wirklich nie geahnt, daß es in der IMT überhaupt Antischwerkraftmechanismen gab.«


  »Halten Sie mich nicht für dumm, Mister Hazleton«, sagte Heldon. »Sie und ich wissen, daß die IMT einmal ein Wanderer war, wie Ihre Stadt das jetzt ist. Wir wissen auch, daß Ihre Stadt so wie alle Okie-Städte gerne eine eigene Welt hätte. Würden Sie die Liebenswürdigkeit haben, mir soviel Intelligenz zuzubilligen?«


  »Für den Augenblick, ja«, sagte Hazletons Stimme.


  »Dann gestatten Sie mir, Ihnen folgendes zu sagen: Für mich ist es ganz offenkundig, daß Sie einen Aufruhr schüren. Sie waren sorgfältig bemüht, den Kontrakt buchstabengenau zu erfüllen, einfach weil Sie ebensowenig wie wir wagen, ihn zu brechen; soweit schützt uns die Erdpolizei voreinander. Man hat Ihrem Bürgermeister Amalfi mitgeteilt, daß die Sklaven dem Gesetz nach nicht berechtigt sind, zu Ihnen und Ihren Leuten zu sprechen, aber unglücklicherweise bezieht sich dieses Gesetz nur auf die Sklaven, nicht auf Ihre Bürger. Wenn wir nicht imstande sind, die Sklaven von Ihrer Stadt fernzuhalten, können wir natürlich nicht verlangen, daß Sie das für uns tun.«


  »Sehr liebenswürdig von Ihnen, das einzuräumen«, sagte Hazleton. »Dann brauche ich es nicht zu sagen.«


  »Ganz richtig. Ich möchte folgendes hinzufügen: Ich habe keine Zweifel, daß Sie, wenn diese Revolution kommt, sie auch gewinnen werden. Ich weiß nicht, welche Waffen Sie unseren Sklaven geben können, aber ich nehme an, daß sie besser sind als alles, was wir besitzen. Wir verfügen nicht über Ihre Technologie. Meine Kollegen teilen diese Ansicht nicht, aber ich bin Realist.«


  »Eine interessante Theorie«, sagte Hazletons Stimme. Jetzt herrschte eine Weile Stille. In dem Schweigen war ein leises Klopfen zu hören. Hazletons Fingerkuppen, vermutete Amalfi. Wahrscheinlich trommelte der Stadtdirektor jetzt amüsiert auf seiner Schreibtischplatte. Heldons Gesicht blieb ausdruckslos.


  »Die Büttel glauben, das Ihrige behalten zu können«, sagte Heldon schließlich. »Wenn Sie länger bleiben, als Ihr Kontrakt das erlaubt, werden sie gegen Sie in den Krieg ziehen. Das wäre zwar gerechtfertigt, aber unglücklicherweise ist die Justiz der Erde weit von hier entfernt. Sie werden siegen. Mein Interesse liegt darin, dafür zu sorgen, daß uns eine Fluchtmöglichkeit bleibt.«


  »Per Spindizzy?«


  »Genau.« Heldon gestattete sich die Andeutung eines Lächelns, gerade genug, um die Mundwinkel leicht anzuheben. »Ich will offen zu Ihnen sein, Mr. Hazleton. Wenn es zum Krieg kommt, werde ich ebenso kämpfen wie jeder andere Büttel, um unsere Welt für uns zu behalten. Ich komme nur deshalb zu Ihnen, weil Sie die Spindizzies der IMT{1} reparieren können. Sie brauchen nicht zu erwarten, daß ich mich deshalb auf irgendeinen Verrat einlasse.«


  Wie es schien, war Hazleton unglaublich schwerfällig, ja dumm. »Ich begreife immer noch nicht, warum ich für Sie auch nur einen Finger krumm machen sollte«, sagte er.


  »Überlegen Sie doch, bitte. Die Büttel werden kämpfen, weil sie glauben, daß sie das tun müssen. Wahrscheinlich wird es ein hoffnungsloser Kampf sein, trotzdem wird Ihre Stadt dabei Schäden davontragen. Um es genauer zu sagen, Ihre Stadt wird so stark beschädigt werden, daß sie nicht mehr repariert werden kann, es sei denn, Sie hätten ungewöhnliches Glück: Also: Mit Ausnahme von mir und einem anderen Mann weiß niemand, daß die Spindizzies der IMT noch funktionsfähig sind. Das bedeutet, daß die Büttel nicht versuchen werden, mit ihnen zu entkommen. Sie werden statt dessen versuchen, Sie zu vernichten. Aber wenn die Maschinen funktionieren und jemand am Steuer sitzt, der mit ihnen umgehen kann…«


  »Ich verstehe«, sagte Hazleton. »Sie schlagen vor, die IMT zu starten, solange Sie den Planeten noch mit einer einigermaßen funktionsfähigen Stadt verlassen können. Als Gegenleistung bieten Sie uns den Planeten und die Chance an, nur minimale Schäden davonzutragen. Hmm. Jedenfalls interessant. Angenommen, wir sehen uns Ihre Spindizzies ein mal an und prüfen, ob sie noch in betriebsfähigem Zustand sind. Immerhin sind eine ganze Menge Jahre vergangen, und Maschinen, die nicht benutzt werden, haben die Tendenz, zu korrodieren. Wenn sie noch einsatzfähig sind, können wir uns ja weiter unterhalten. Einverstanden?«


  »Ich muß ja wohl«, knurrte Heldon. Amalfi sah, wie es in den Augen des Büttels befriedigt aufblitzte. Er erkannte das sofort, weil er sich voll und ganz in die Situation des anderen versetzen konnte  wenn er auch seine Befriedigung in ähnlicher Lage stets besser verborgen hatte. Er schaltete den Bildschirm ab.


  »Nun?« sagte der Bürgermeister. »Was führt er im Schilde?«


  »Irgend etwas Unangenehmes«, sagte Karst langsam. »Es wäre sehr töricht, ihm irgendeinen Vorteil zukommen zu lassen. Die Gründe, die er hier genannt hat, sind nicht seine wahren Gründe.«


  »Natürlich nicht«, sagte Amalfi, »bei wem ist das schon der Fall? Oh, Tag, Mark. Was halten Sie von unserem Freund?«


  Hazleton trat aus dem Aufzugsschacht und wippte leicht auf den Fußspitzen, als er auf dem Boden der Steuerkammer stand. »Er ist dumm«, sagte der Stadtdirektor, »aber er ist auch gefährlich. Er weiß, daß es etwas gibt, was er nicht weiß. Er weiß auch, daß wir nicht wissen, was er im Sinn hat, und außerdem hat er den Platzvorteil. Mir gefällt diese Kombination gar nicht.«


  »Mir auch nicht«, sagte Amalfi. »Man sollte immer vorsichtig sein, wenn der Feind freiwillig Informationen preisgibt! Glauben Sie, daß die Mehrzahl der Büttel wirklich nicht weiß, daß die Spindizzies der IMT noch funktionsfähig sind?«


  »Ganz bestimmt«, meinte Karst. Beide Männer wandten sich ihm zu. »Die Büttel glauben nicht einmal, daß Sie hier sind, um den Planeten zu erobern. Wenigstens glauben sie nicht, daß das Ihre Absicht ist, und ich bin sicher, daß es ihnen gleichgültig ist, so oder so.«


  »Warum eigentlich?« fragte Hazleton. »Mir wäre das nicht gleichgültig.«


  »Sie haben nie ein paar Millionen Sklaven besessen«, sagte Karst ausdruckslos. »Das für sich alleine betrachtet ist schon eine Katastrophe für die Büttel. Und sie können nichts daran ändern. Sie wissen, daß das Geld, das Sie bezahlen, legal ist und daß die Macht der Erde dahintersteht. Sie können uns nicht daran hindern, dieses Geld zu verdienen. Wenn sie das täten, würde das sofort zu einem Aufruhr führen.«


  Amalfi sah Hazleton an. Das Geld, das die Stadt verteilte, war der Oc-Dollar. Er war hier gesetzliches Zahlungsmittel  aber in der Galaxis war es bloß noch bedrucktes Papier. Es hatte nur Germanium-Deckung. Konnte es sein, daß die Büttel so naiv waren? Oder war die IMT einfach zu alt, um die Dirac-Simultanempfänger zu besitzen, über die sie vom wirtschaftlichen Zusammenbruch der Heimatgalaxis erfahren haben müßte?


  »Und die Spindizzies?« fragte Amalfi. »Wer von den Großen Neun weiß sonst noch davon?«


  »Asor, zum Beispiel«, sagte Karst. »Er ist der Vorsitzende und zugleich der religiöse Fanatiker der Gruppe. Es heißt, er würde immer noch jeden Tag die dreißig Yogaübungen der Semantischen Starre praktizieren. Der Prophet Maalvin hat für alle Zeiten das Fliegen von Menschen verboten, also würde Asor unmöglich zu einem so späten Zeitpunkt gestatten, daß die IMT gestartet wird.«


  »Er hat seine Gründe«, sagte Hazleton nachdenklich. »Religionen existieren nur selten im Vakuum. Sie haben immer ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft, die sie reflektieren. Wahrscheinlich hat er Angst vor den Spindizzies. Mit solchen Waffen braucht man nur ein paar hundert Männer, um eine Revolution zu machen  mehr als genug, um eine feudale Staatsordnung wie diese umzustürzen. Die IMT hat es nicht gewagt, ihre Spindizzies weiterzubetreiben.«


  »Nur weiter, Karst«, sagte Amalfi und brachte Hazleton mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Wie steht es mit den anderen Bütteln?«


  »Da wäre noch Bemajdi, aber der zählt nicht«, sagte Karst. »Laßt mich überlegen. Bedenkt, daß ich die meisten dieser Männer nie zu Gesicht bekommen habe. Mir scheint, daß der einzige, auf den es noch ankommt, Larre ist. Er ist ein finster blickender alter Mann mit einem dicken Bauch. Gewöhnlich unterstützt er Heldon, aber immer nur teilweise. Ihm würde das Geld, das die Sklaven verdienen, weniger Sorgen bereiten als den anderen. Bestimmt fällt ihm irgendeine Möglichkeit ein, es uns als Steuern wieder abzunehmen  er könnte zum Beispiel einen Feiertag ausrufen zu Ehren des Besuches von Erdmenschen auf unserem Planeten. Eine seiner Pflichten ist das Einsammeln von Opfergaben.«


  »Würde er zulassen, daß Heldon die Spindizzies der IMT repariert?«


  »Nein, wahrscheinlich nicht«, sagte Karst. »Ich glaube, Heldon hat die Wahrheit gesagt, als er meinte, das müsse insgeheim geschehen.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Amalfi. »Mir gefällt das einfach nicht. Nach außen hin sieht es so aus, als hofften die Büttel, uns von diesem Planeten zu verjagen, sobald der Vertrag ausgelaufen ist, und dann den Sklaven das ganze Geld wieder abzunehmen, das wir ihnen bezahlt haben  und die Polizei würde sie dabei ja unterstützen. Aber wenn man genauer hinsieht, ist das verrückt. Sobald die Polizei erfährt, daß das hier die IMT ist  und dazu wird sie nicht lange brauchen , wird sie beide Städte fertigmachen und noch froh darüber sein.«


  »Ist das so, weil die IMT die Okie-Stadt war, die… das getan hat, was auf Thor V geschah?« fragte Karst.


  Amalfi stellte plötzlich fest, daß er Schwierigkeiten hatte, seinen Adamsapfel unter Kontrolle zu halten. »Lassen wir das, Karst«, knurrte er. »Wir haben nicht vor, diese Geschichte in die Magellansche Wolke zu importieren. Das hätte eigentlich aus deinem Lernband geschnitten werden müssen.«


  »Ich weiß es aber jetzt«, sagte Karst ruhig. »Und es überrascht mich nicht. Büttel ändern sich nie.«


  »Vergiß es. Vergiß es, hast du gehört? Vergiß alles. Karst, kannst du wenigstens für eine Nacht wieder ein unwissender Sklave werden?«


  »Auf mein Land zurückkehren?« fragte Karst. »Das wäre peinlich. Meine Frau hat inzwischen bestimmt einen anderen Mann…«


  »Nein, nicht zurück auf dein Land. Ich möchte mit Heldon gehen und mir seine Spindizzies ansehen, sobald er dazu bereit ist. Ich muß da einige schwere Geräte mitnehmen, und ich werde Hilfe brauchen. Kommst du mit?«


  Hazleton hob die Brauen. »Heldon täuschen Sie nicht, Boß.«


  »Ich glaube schon. Er weiß natürlich, daß wir einige der Sklaven ausgebildet haben, aber das ganze Ausmaß dieser Ausbildung begreift er bestimmt nicht; das kann er gar nicht. Er ist einfach nicht daran gewöhnt, in Sklaven intelligente Menschen zu sehen. Er weiß, daß wir Tausende davon hier haben, und doch bereitet ihm diese Vorstellung eigentlich gar kein Unbehagen. Er denkt, wir würden sie bewaffnen und sie zur Revolution anstacheln. Die Vorstellung, daß ein Sklave etwas viel Besseres lernen könnte als den Umgang mit einer Waffe, ist ihm fremd  etwas Besseres und viel Gefährlicheres.«


  »Wie können Sie da so sicher sein?« fragte Hazleton.


  »Durch Analogieschluß. Erinnern Sie sich an den Planeten von Thetis Alpha, der Fitzgerald hieß, wo man ein großes Tier, das Pferd genannt wurde, für alles benutzte  zum Ziehen von Wagen und auch zu Rennen? Schön: Angenommen, Sie würden einen Ort besuchen, wo man Ihnen gesagt hat, daß einige Pferde das Reden gelernt hätten. Während Sie dort arbeiten, kommt jemand, um Ihnen zu helfen, und zieht eine räudige alte Mähre hinter sich her, die einen Strohhut auf dem Kopf sitzen hat und ein Bündel auf dem Rücken trägt.  Du mußt entschuldigen, Karst, aber Geschäft ist Geschäft.  Sie werden doch nicht annehmen, daß dieses Pferd eines von den redenden Pferden ist. Sie sind es einfach nicht gewöhnt, in einem Pferd etwas zu sehen, mit dem man sich unterhält.«


  »Also gut«, sagte Hazleton und grinste, als er Karsts verlegene Miene sah. »Was haben Sie vor, Boß? Ich nehme an, Sie haben sich eine Strategie zurechtgelegt. Haben Sie schon eine Bezeichnung dafür?«


  »Noch nicht ganz«, sagte der Bürgermeister. »Es sei denn, Sie mögen lange Titel. Es handelt sich einfach um ein Problem in politischem Pseudomorphismus.«


  Amalfi sah Karsts bewußt gleichgültiges Gesicht, und sein Grinsen wurde breiter. »Oder«, sagte er, »die altehrwürdige Kunst, seinen Gegner dazu zu verleiten, mit seinem Kopf nach einem zu werfen.«


  


  


  3


  


  Die IMT war eine plumpe, schwerfällige Stadt, die schon lange in dem steinigen Boden Wurzeln geschlagen hatte und die aussah, als wäre sie so unveränderlich wie ein Wald von Obelisken. Und ihre Stille war wie die Stille des Grabes, und die Büttel, die die fächerähnlichen Insignien ihres Amtes trugen, durchbohrte Fächer mit ausgefranstem Oberteil und kleinen klirrenden Anhängern, wirkten wie Mönche, die sich zwischen den Toten bewegten.


  Die Stille ließ sich natürlich sehr leicht erklären. Den Sklaven war es nicht gestattet, im Innern der IMT zu reden, sofern sie nicht angesprochen wurden, und in der Stadt gab es vergleichsweise wenige Büttel, die sie hätten ansprechen können. Und für Amalfi hing das erzwungene Schweigen der hingeschlachteten Millionen von Thor V in der Luft. Er fragte sich, ob die Büttel wohl dieses Schweigen noch hören konnten.


  Die nackte braune Gestalt eines Sklaven begegnete ihnen. Er blickte verstohlen zu ihnen auf, sah Heldon und hob in der gewohnten Geste des Respekts den Finger an die Lippen. Heldon nickte kaum. Amalfi nahm den kleinen Zwischenfall kaum zur Kenntnis, dachte aber: Pst soll das wohl heißen? Kein Wunder. Aber jetzt ist es zu spät, Heldon. Das Geheimnis ist keines mehr.


  Karst trottete hinter ihnen her und warf gelegentlich unter seinen dichten Augenbrauen einen argwöhnischen Blick auf Heldon. Aber der Vorsicht hätte es gar nicht bedurft. Sie passierten einen verfallenen öffentlichen Platz, in dessen Zentrum eine vom Zahn der Zeit zernagte Gruppe von Statuen aufragte, so konturlos, daß sie jede Integrität verloren hatte, die sie vielleicht einmal besessen haben mochte. Integrität, dachte Amalfi, zählt nicht zu den Eigenschaften von Denkmälern. Für den ungeübten Blick hätte die Steinmasse ebensogut ein Trümmerhaufen von mäßiger Größe sein können.


  Aber Amalfi konnte erkennen, daß das Gebilde, das nach Vorbildern eines alten Bildhauers namens Moore gestaltet war, einmal eine ganz bestimmte Bedeutung besessen hatte. Jeder Stein hatte einst eine kraftvolle menschliche Gestalt dargestellt, die ihren Fuß auf den Nacken eines anderen Menschen gesetzt hatte. Einst war die IMT offenbar stolz auf die Erinnerung an Thor V gewesen…


  »Vor uns ist der Tempel«, sagte Heldon plötzlich. »Die Maschinen sind darunter. Um diese Stunde sollte eigentlich niemand von Interesse im Tempel sein, aber ich will mich trotzdem vergewissern. Warten Sie hier.«


  »Und wenn uns jemand bemerkt?« fragte Amalfi.


  »Man meidet diesen Platz gewöhnlich. Außerdem habe ich Männer aufgestellt, um Neugierige fernzuhalten. Wenn Sie hierbleiben, sind Sie außer Gefahr.«


  Der Büttel ging auf das große Kuppelgebäude zu und verschwand plötzlich in einer Gasse. Hinter Amalfi begann Karst mit außergewöhnlich krächzender Stimme zu singen, aber ganz leise: eine Art Volkslied offensichtlich. Die Melodie, die früher einmal von einer Stadt namens Kazan gehandelt hatte, war zu viele Tausende von Jahren alt, als daß Amalfi sie erkannt haben könnte, selbst wenn er musikalisches Gehör gehabt hätte. Trotzdem ertappte sich der Bürgermeister dabei, wie er plötzlich Karst lauschte, so gespannt wie eine Eule, die eine Feldmaus verfolgt. Karst sang:


  »Wild im Winde hob der Groll von Maalvin sich,


  zog wie ein Brand ins Ödland hinaus.


  Waffen klirrten, und die Rebellen starben,


  kein Stern, kein Mond erhellte jene Nacht,


  die IMT ließ den Himmel einstürzen.«


  Als er sah, daß Amalfi ihm zuhörte, verstummte Karst mit einer Vergebung heischenden Geste. »Nur zu, Karst«, sagte Amalfi sofort. »Wie geht das Lied weiter?«


  »Dafür ist keine Zeit. Es gibt Hunderte von Versen. Jeder Sänger fügt wenigstens einen weiteren hinzu. Aber am Ende kommt immer der:


  ›Von ihrem Blute schwarz die Steine und Ziegel,


  die hohen Türme fielen.


  Keiner überlebte, der sich Maalvin widersetzte,


  raumwärts jagten ihre Seelen und klagten,


  die IMT ließ den Himmel einstürzen.‹«


  »Großartig«, sagte Amalfi grimmig. »Jetzt sitzen wir wirklich in der Tinte  ganz unten, würde ich sagen. Ich wünschte, ich hätte dieses Lied schon vor einer Woche gehört.«


  »Was sagt es Euch?« verwunderte sich Karst. »Es ist doch nur eine alte Legende.«


  »Es sagt mir, warum Heldon seine Spindizzies repariert haben möchte. Ich wußte, daß er nicht offen zu mir war, aber auf diesen alten Laputa-Trick wär ich nie gekommen  jüngere Städte haben gar nicht die Kielstärke, um ihn zu riskieren. Aber bei all der Masse in dieser Burg könnte sie uns plattdrücken  und wir können uns nicht von der Stelle rühren!«


  »Ich verstehe nicht…«


  »Es ist ganz einfach. Euer Prophet Maalvin hat die IMT wie einen Nußknacker benutzt. Er ist damit aufgestiegen, hat die Stadt über den Gegner manövriert und sie heruntergelassen. Soweit ich mich erinnere, hat man sich diesen Trick schon einmal einfallen lassen, ehe es den Weltraumflug gab. Karst, bleib in meiner Nähe! Ich muß dir vielleicht vor Heldons Augen eine Nachricht zukommen lassen, also paß… psst, hier kommt er.«


  Eine Seitengasse spie den Büttel aus wie einen Fluch. Er eilte über die ausgetretenen Pflastersteine auf sie zu.


  »Ich glaube, jetzt können wir Ihre wertvolle Hilfe gebrauchen, Bürgermeister Amalfi«, sagte Heldon.


  Heldon trat auf einen etwas vorstehenden, pyramidenförmigen Stein und drückte ihn nieder. Amalfi beobachtete ihn scharf, aber nichts geschah. Er ließ den Scheinwerferkegel seiner Taschenlampe über die gleichmäßigen Steinwände der unterirdischen Kammer gleiten und dann wieder zurück zum Boden. Ungeduldig trat Heldon erneut nach der kleinen Pyramide.


  Diesmal war ein protestierendes Poltern zu hören. Ganz langsam und unter lautem Scharren begann sich ein Steinblock, etwa eineinhalb Meter lang und einen halben Meter breit, zu heben, als wäre am anderen Ende ein Scharnier. Der Scheinwerferkegel tauchte in die Öffnung und beleuchtete Treppenstufen.


  »Ich bin enttäuscht«, sagte Amalfi. »Eigentlich hätte ich erwartet, daß Jonathan Swift jetzt hervortritt. Also gut, Heldon, gehen Sie voraus.«


  Der Büttel ging vorsichtig die Treppen hinunter und hob seine Gewänder, um sie vor dem feuchten Boden zu schützen. Karst bildete die Nachhut. Er ging unter der schweren Last gebückt, und seine Arme hingen locker herunter. Die Treppenstufen fühlten sich durch die dünnen Sohlen der Sandalen kalt und schleimig an, und von den Wänden rann Feuchtigkeit. Es roch modrig. Amalfi verspürte den fast unüberwindlichen Drang, sich eine Zigarre anzuzünden, um den aromatischen Duft in sich einzusaugen. Aber er brauchte jetzt beide Hände.


  Schon begann er zu hoffen, daß die Spindizzies von der Feuchtigkeit ruiniert wären, aber dann tat er den Gedanken ab, noch während er Gestalt gewann. Das wäre der einfache Ausweg, und am Ende würde er sich als katastrophal erweisen. Wenn die Okies je diesen Planeten ihr eigen nennen wollten, mußte die IMT wieder zum Fliegen gebracht werden.


  Wie er sie freilich seiner eigenen Stadt fernhalten sollte, sobald die IMT einmal wieder flugfähig war, konnte er sich im Augenblick noch nicht vorstellen. Aber so war das bei ihm in Gefahrensituationen immer  er würde improvisieren müssen.


  Die Stufen endeten plötzlich in einer kleinen Kammer, so klein, kalt und feucht, daß man sie eher als Höhle bezeichnen mußte. Der Lichtkegel seiner Lampe kreiste, kam auf einer ovalen, mit Metall abgedichteten Tür zum Stillstand  das war ganz bestimmt Blei. Die Spindizzies der IMT waren also ›heiß‹? Das war schlecht, damit waren sie noch älter, als Amalfi angenommen hatte.


  »Ist es das?« fragte er.


  »Das ist die Richtung«, nickte Heldon. Er drehte an einem unauffälligen Rad.


  Uralte Leuchtstoffröhren erwachten flackernd zu bläulichem Leben, als die Tür sich öffnete, beleuchteten die massigen Buckel von Maschinen. Die Luft war ganz trocken  offenbar war der Verschluß immer noch luftdicht , und Amalfi empfand flüchtige Enttäuschung. Er musterte die mächtigen Maschinen und suchte nach Anzeigetafeln.


  »Nun?« sagte Heldon fast unfreundlich. Er schien unter beträchtlichem Druck zu stehen. Amalfi kam in den Sinn, daß Heldons Strategie vielleicht nur seinen persönlichen Wünschen entsprach, gar nicht die offizielle Politik der Großen Neun war; in dem Fall würde es Heldon übel ergehen, wenn seine Kollegen ihn ausgerechnet an diesem Ort hier fanden, und das mit einem Okie. »Werden Sie keine Tests durchführen?«


  »Sicher«, sagte Amalfi. »Mich hat nur ihre Größe etwas gewundert.«


  »Sie wissen ja, daß sie alt sind«, sagte der Büttel. »Ohne Zweifel baut man sie heutzutage viel größer.«


  Das traf natürlich nicht zu. Moderne Spindizzies hatten höchstens ein Zehntel der Größe von diesen hier. Die Bemerkung erweckte in Amalfi neue Zweifel an Heldon. Er hatte angenommen, daß der Büttel ihm nicht gestatten würde, die Spindizzies zu berühren; daß es in der IMT genügend Männer gab, die nach detaillierten Anweisungen Reparaturen durchführen konnten; daß Heldon selbst und jeder andere Büttel genügend von Physik verstanden, um Amalfis Erklärungen verstehen zu können. Jetzt war er sich da nicht mehr so sicher  und an dieser Frage hing es, wieviel Freiheit Amalfi jetzt bei seinen Bemühungen haben würde, ohne daß man etwas bemerkte.


  Der Bürgermeister erstieg eine stählerne Treppe zu einem Laufgang, der oben an den Generatoren entlangführte, blieb dann stehen und sah auf Karst herunter. »Nun, du Dummkopf, steh nicht herum«, sagte er. »Komm schon herauf und bring das Zeug!«


  Gehorsam schlurfte Karst die Stahltreppe hinauf, dicht gefolgt von Heldon. Amalfi ignorierte die beiden und suchte eine Inspektionsklappe im Gehäuse, fand eine und öffnete sie.


  Darunter sah er etwas, das wie ein Abstimmkreis aussah, sowie den Verstärker für eine Art Monitor  wahrscheinlich ein digitaler Computer. In dem Verstärker waren mehr Vakuumröhren versammelt, als Amalfi je auf einem Haufen gesehen hatte, und es gab eine separate Energiezufuhr für ihre Heizgitter. Zwei der Röhren waren jeweils so groß wie seine Faust.


  Karst beugte sich vor und legte seine Last auf das Deck. Amalfi holte ein Stück dünnes schwarzes Kabel heraus und schob die beiden Pole in eine Steckdose in der Nähe. Eine winzige Birne am anderen Ende glühte rot auf.


  »Ihr Computer geht noch«, erklärte er. »Ob er noch funktioniert oder nicht, ist eine andere Sache. Darf ich die Hauptbänke einschalten, Heldon?«


  »Das mache ich«, sagte der Büttel. Er ging die Treppe wieder hinunter und durch die Kammer.


  Sofort begann Amalfi mit reglosen Lippen zu murmeln, für Karst mußte das höchst seltsam klingen. Zu sprechen, ohne dabei die Lippen zu bewegen, bedeutete einfach, daß man ein paar Konsonanten austauscht und solche vermeidet, die Lippenbewegungen erfordern.


  »aß auf eldon auf, arst. Achte darau, eichen Schalter er beegt, und erk dir, o er ist. Klar? Gut.«


  Die Röhren leuchteten auf. Karst nickte kaum merkbar. Der Büttel beobachtete sie von unten, während Amalfi die Leitungen überprüfte.


  »Funktionieren sie?« rief er. Seine Stimme klang gedämpft, als hätte er Angst, laut zu sprechen.


  »Ich denke schon. Eine dieser Röhren ist undicht, und es muß an einigen Stellen zu Schäden gekommen sein. Wir sollten das alles gründlich überprüfen, ehe wir etwas unternehmen. Sie haben hier doch die Einrichtungen zum Prüfen von Röhren, oder?«


  Heldons Gesicht zeigte Erleichterung, obwohl er sich sichtlich Mühe gab, sich nicht zu verraten. Wahrscheinlich hätte er jeden seiner Kollegen ohne Mühe täuschen können, aber Amalfi, der wie jeder Okie-Bürgermeister der Meta-›Sprache‹ des Muskelspiels und der Haltung genauso gut folgen konnte wie dem gesprochenen Dialog, war Heldons Ausdruck ebenso klar wie ein unterschriebenes Geständnis.


  »Sicher«, sagte der Büttel. »Ist das alles?«


  »Nein, ganz und gar nicht. Ich denke, Sie sollten etwa die Hälfte dieser Leitungen herausreißen und Transistoren einbauen; wir können Ihnen das dafür nötige Germanium zu Festpreisen liefern. Sie haben hier nach meiner Schätzung zwei- oder dreihundert Röhren pro Einheit, und wenn es während des Fluges zu einem Röhrenausfall kommt… nun, das brauche ich Ihnen nicht zu sagen.«


  »Werden Sie uns auch erklären können, wie man das macht?«


  »Wahrscheinlich«, meinte der Bürgermeister. »Wenn Sie mir gestatten, das ganze System zu inspizieren, kann ich es Ihnen genau sagen.«


  »Gut«, nickte Heldon. »Aber keine Verzögerungen. Ich habe höchstens einen halben Tag zur Verfügung.«


  Das war besser, als Amalfi erwartet hatte  viel besser. Wenn er so viel Zeit zur Verfügung hatte, konnte er die Schaltzentrale ausfindig machen. Daß Heldons Ausdruck überhaupt nicht zu dem paßte, was er gesagt hatte, beunruhigte Amalfi zutiefst, aber daran ließ sich jetzt nichts ändern. Er holte Papier und Schreibstift aus Karsts Tasche und begann, sich Skizzen von den Schaltungen zu machen, die er sah.


  Nachdem er sich eine Vorstellung vom Aufbau des ersten Generators gemacht hatte, war es leichter, die wichtigsten Daten des zweiten zu registrieren. Es nahm Zeit in Anspruch, aber Heldon schien das nichts auszumachen.


  Der dritte Spindizzy vervollständigte das Bild, und Amalfi machte sich schon Gedanken, wozu der vierte wohl dienen mochte. Es erwies sich, daß er als Verstärker gedacht war, er sollte Minderleistungen der drei anderen ausgleichen, wenn die Hauptkurve ihrer Leistung nicht den Spezifikationen entsprach. Der Verstärker befand sich an der Hinterseite der Rückkopplungsschleife hinter dem Computer, statt vor ihm, so daß sämtliche Korrektursignale des Computers durch ihn laufen mußten; Amalfi war überzeugt, daß es demzufolge jedesmal zu einem kleinen ›Basisanstieg‹ kam, wenn eine Korrektur vorgenommen wurde. Die Spindizzies der IMT schienen von Neandertalern verdrahtet worden zu sein.


  Aber sie würden die Stadt fliegen. Und das allein war es, worauf es ankam.


  Amalfi beendete seine Untersuchung des Verstärkers und richtete sich auf. Er merkte jetzt, daß seine Rückenmuskeln schmerzten. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, wie viele Stunden er gearbeitet hatte. Ihm war es, als wären Monate vergangen. Heldon beobachtete ihn immer noch. Er hatte tiefe blaue Ringe um die Augen, war aber immer noch wach und aufmerksam.


  Und Amalfi hatte nirgends in der unterirdischen Kammer einen Punkt gefunden, von dem aus man die Spindizzies der IMT steuerte. Der Kontrollpunkt war anderswo; das Hauptsteuerkabel führte in ein Rohr, das nach oben durch die Decke der Kammer führte.


  … die IMT ließ den Himmel / einstürzen…


  Amalfi gähnte demonstrativ und brachte dann die Deckplatte an der Beobachtungsluke des Verstärkers an. Karst kauerte neben ihm. Er war eingeschlafen und wirkte so entspannt wie eine Katze, die auf einem Mauervorsprung schläft. Heldon beobachtete ihn.


  »Ich werde das für Sie machen müssen«, sagte Amalfi. »Es ist doch umfangreicher; könnte Wochen dauern.«


  »Ich habe schon erwartet, daß Sie das sagen würden«, meinte Heldon. »Ich wollte Ihnen auch die Zeit zur Verfügung stellen. Aber ich glaube nicht, daß wir die Reparaturen vornehmen werden.«


  »Sie brauchen sie.«


  »Kann schon sein. Aber ich glaube, die Anlage hat einen großen Sicherheitsfaktor, sonst hätten unsere Ahnen die Stadt nie fliegen können. Sie werden verstehen, Bürgermeister Amalfi, daß wir das Risiko nicht eingehen können, wenn Sie an den Maschinen etwas machen, das wir nicht selbst auch tun können, einmal unter der unwahrscheinlichen Annahme, daß Sie die Leistung steigern könnten. Wenn die Anlage so läuft, wie sie ist, muß das genügen.«


  »Oh, sie wird laufen«, sagte Amalfi. Er begann systematisch seine Geräte einzupacken. »Eine Weile zumindest. Trotzdem muß ich Ihnen ganz klar sagen, daß sie nicht sicher ist.«


  Heldon zuckte die Schultern und ging die Wendeltreppe hinunter. Amalfi wühlte noch ein paar Augenblicke in seinem Werkzeug. Dann weckte er Karst mit einem demonstrativen Fußtritt  einem kräftigen Tritt, weil er bei einem geborenen Aufseher als Zuschauer nichts riskieren wollte  und bedeutete dem Sklaven, das Bündel aufzunehmen. Sie gingen hinter Heldon hinunter.


  Der Büttel lächelte, es war kein sympathisches Lächeln. »Nicht sicher?« sagte er. »Nein, ich hatte nie damit gerechnet, daß sie sicher sein würde. Aber ich glaube jetzt, daß die Gefahren hauptsächlich politischer Natur sind.«


  »Warum?« wollte Amalfi wissen, bemüht, seinen Atem unter Kontrolle zu halten. Er war plötzlich erschöpft; es hatte lange  ja, wie viele Stunden eigentlich?  gedauert. Er hatte keine Ahnung.


  »Wissen Sie, wie spät es ist, Bürgermeister Amalfi?«


  »Früher Morgen, würde ich sagen«, sagte Amalfi müde und schob das Bündel auf Karsts linker Schulter zurecht. »Jedenfalls spät.«


  »Sehr spät«, sagte Heldon. Jetzt gab er sich keine Mühe mehr, seinen Gesichtsausdruck zu verbergen. Er strahlte ganz offen. »Der Vertrag zwischen Ihrer Stadt mit der meinen ist heute mittag ausgelaufen. Es ist jetzt fast eine Stunde nach Mittag; wir sind die ganze Nacht und den ganzen Vormittag hier gewesen. Und Ihre Stadt befindet sich immer noch auf unserem Grund und Boden und verletzt damit den Vertrag, Bürgermeister Amalfi.«


  »Ein Versehen…«


  »Nein, ein Sieg.« Heldon holte ein silbernes Röhrchen aus dem Ärmel seines Umhangs und blies hinein. »Bürgermeister Amalfi, Sie können sich als Kriegsgefangener betrachten.«


  Das kleine silberne Röhrchen hatte kein hörbares Geräusch von sich gegeben, aber in dem Raum befanden sich jetzt bereits zehn Männer. Die Mesotronen-Karabiner, die sie trugen, waren von uralter Konstruktion, wahrscheinlich sogar noch vor Kammerman, so wie die Spindizzies der IMT.


  Aber ebenso wie die Spindizzies sahen auch sie aus, als würden sie noch funktionieren.
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  Karst erstarrte; Amalfi löste ihn aus seiner Starre, indem er ihm mit dem Zeigefinger in die Rippen stieß. Danach begann er den Inhalt seines eigenen Bündels in das von Karst umzuladen.


  »Sie haben, so vermute ich, die Erdpolizei gerufen?« fragte er.


  »Schon lange. Die Fluchtmöglichkeit besteht nicht mehr. Gestatten Sie mir, Ihnen zu sagen, Bürgermeister Amalfi, wenn Sie erwartet haben, hier unten irgendwelche Steuerorgane zu finden, die Sie sabotieren könnten  und ich war bereit, Sie danach suchen zu lassen , haben Sie von mir zuviel Dummheit erwartet.«


  Amalfi sagte nichts. Er fuhr fort, systematisch seine Geräte zu verpacken.


  »Sie bewegen sich für meinen Geschmack zu viel, Bürgermeister Amalfi. Heben Sie bitte beide Hände, und drehen Sie sich ganz langsam um.«


  Amalfi hob die Hände und drehte sich um. In jeder Hand hielt er einen kleinen schwarzen Gegenstand, etwa von der Größe und der Form eines Eis.


  »Ich habe nur soviel Dummheit erwartet, wie ich bei Ihnen erwarten konnte«, sagte er im Gesprächston. »Sie können ja sehen, was ich hier halte. Wenn man auf mich schießt, kann und werde ich eines oder beide fallen lassen. Denn Ihre Geisterstadt fängt an, mir auf die Nerven zu gehen.«


  Heldon schnaubte. »Explosivstoffe? Gas? Lächerlich; nichts, das so klein ist, könnte genug Energie enthalten, um die Stadt zu vernichten; und Sie haben keine Masken. Halten Sie mich für so einfältig?«


  »Die Ereignisse beweisen ja, daß Sie das sind«, sagte Amalfi mit ruhiger Stimme. »Die Möglichkeit, daß Sie versuchen würden, mich zu überfallen, sobald ich einmal in der Stadt war, war doch recht groß. Das hätte ich verhindern können, indem ich eine Wache mitbrachte. Sie kennen meine Streifenpolizei noch nicht; das sind harte Burschen, und sie waren schon so lange nicht mehr im Einsatz, daß es ihnen sicher eine Freude wäre, sich mit Ihrer Palastmannschaft anzulegen. Ist es Ihnen eigentlich nicht in den Sinn gekommen, daß ich meine Stadt nur deshalb ohne Leibwache verließ, weil ich eine bequemere Möglichkeit hatte, mich zu schützen?«


  »Eier«, sagte Heldon spöttisch.


  »Es handelt sich tatsächlich um Eier; die schwarze Farbe ist künstlich. In den Eiern sind Hühnerembryos, die mit mutierten terrestrischen Pocken infiziert sind  eine neue Zucht, die wir im eigenen Labor vorgenommen haben. Die Weltraumumgebung eignet sich hervorragend für solche Tricks; eine Okie-Stadt, die sich auf Agronomie spezialisiert hatte, brachte uns diese Technik vor ein paar hundert Jahren bei. Nur zwei Eier  aber wenn ich sie jetzt fallen ließe, müßten Sie auf dem Bauch bis zu meiner Stadt hinter mir herkriechen, um die Spritze zu bekommen, die gegen die Krankheit notwendig ist; wir haben das Antibiotikum ebenfalls selbst entwickelt.«


  Eine Weile herrschte Schweigen, das der heisere Atem des Büttels nur noch lastender machte. Die bewaffneten Männer musterten die schwarzen Eier unruhig, und ihre Gewehrläufe zitterten. Amalfi hatte seine Waffe mit großer Sorgfalt ausgewählt; statische Feudalgesellschaften haben vor Suchen immer schreckliche Angst  sie haben zuviel davon erlebt.


  »Patt«, sagte Heldon schließlich. »Also gut, Bürgermeister Amalfi. Sie und Ihr Sklave haben sicheres Geleit aus dieser Kammer…«


  »Aus diesem Gebäude. Wenn ich jemand auf der Treppe höre, lasse ich diese Dinger fallen. Sie platzen übrigens  das Virus entwickelt in Hühnerembryos eine Menge Gas.«


  »Also gut«, sagte Heldon mit zusammengepreßten Zähnen. »Dann eben aus dem Gebäude. Aber Sie haben nichts gewonnen, Bürgermeister Amalfi. Wenn Sie zu Ihrer Stadt zurückkommen, werden Sie gerade recht kommen, um Zeuge des Sieges der IMT zu werden  des Sieges, den Sie ermöglicht haben. Ich denke, Sie werden überrascht sein, wie gründlich wir sein können.«


  »Nein, das werde ich nicht«, sagte Amalfi mit ausdrucksloser, kalter und völlig gnadenloser Stimme. »Ich weiß alles über die IMT, Heldon. Das ist die Rache des ›Bluthunds‹ von Thor V. Wenn Sie sterben, Sie und Ihre ganze Mannschaft von der IMT, dann denken Sie an Thor V.«


  Heldons Gesicht nahm die Farbe von Papier an, und ebenso erging es den meisten seiner Bewaffneten. Dann stieg das Blut wieder langsam in die dicken Wangen des Büttels. »Hinaus«, krächzte er kaum hörbar. Und dann plötzlich mit höchster Lautstärke: »Hinaus! Hinaus!«


  Amalfi ging auf die Strahlungsschleuse aus Blei zu. Er warf beiläufig eines der Eier in die Luft und fing es wieder auf. Karst schlurfte hinter ihm her und zuckte zusammen, als er an Heldon vorbeiging. Amalfi befürchtete schon, daß der Sklave übertreibe, aber Heldon bemerkte es nicht; Karst hätte ebensogut ein… ein Pferd sein können.


  Die Bleitür schloß sich, und Heldons wütendes und zugleich verängstigtes Gesicht verschwand. Das Leuchten der Fluoreszenzröhren spiegelte sich auf den alten Spindizzies. Amalfi schob eine Hand in Karsts Bündel und deponierte ein Ei in dem Schaumgumminest, aus dem er es geholt hatte, dann kam die Hand wieder zum Vorschein mit einer häßlichen Schmeisser-Beschleunigungspistole. Er schob sie sich in den Gürtel.


  »Die Treppe hinauf, Karst. Schnell. Das war ziemlich knapp. Nur zu, ich bin dicht hinter dir. Wo sind die Schaltanlagen für diese Maschinen? Das Kontrollkabel führte durch die Decke.«


  »Oben im Tempel«, sagte Karst. Er rannte die schmalen Stufen in riesigen Sprüngen hinauf, aber es schien ihm nicht die geringste Mühe zu bereiten. »Dort oben ist die Sternkammer, wo die Großen Neun sich treffen. Aber ich weiß nicht, wie man hinkommt.«


  Sie traten in die kalte steinerne Vorkammer. Der Lichtschein von Amalfis Lampe huschte über den Boden und fand die hervorstehende Pyramide; er trat danach. Ächzend schob sich die Steinplatte über die Treppe und wurde zu einer gewöhnlichen Platte im Boden. Es gab ganz sicher eine Möglichkeit, sie auch von unten zu bewegen, aber Heldon würde sich eine Weile Zeit lassen, ehe er sie benutzte; die Steinplatte bewegte sich ziemlich laut und würde Amalfi verraten, daß er ihn verfolgte. Beim ersten Geräusch würde Amalfi ein schwarzes Ei legen, und das wußte Heldon.


  »Ich möchte, daß du die Stadt verläßt und so viele Sklaven mitnimmst wie nur möglich«, sagte Amalfi. »Aber es kommt auf den richtigen Zeitpunkt an. Jemand muß den Schalter dort unten betätigen, den du dir merken solltest, denn ich kann das nicht tun; ich muß in die Sternkammer. Heldon wird ahnen, daß ich dort hinaufgehe, und wird mir folgen. Und sobald er hier durchgekommen ist, Karst, mußt du hinunter und den Schalter betätigen.«


  Hier war die niedrige Türe, durch die Heldon sie in den Tempel eingelassen hatte. Von ihr aus führte eine weitere Treppe nach oben. Tageslicht fiel in den Raum.


  Amalfi schob die alte Tür vorsichtig auf und spähte hinaus. Trotz des hellen Nachmittaglichtes lag die Gasse draußen durch die dicht beieinanderstehenden alten Gebäude der IMT in tiefem Schatten. Ein halbes Dutzend Sklaven mit bleiernen Augen trottete vorbei und hinter ihnen ein Büttel, der halb eingeschlafen schien.


  »Findest du in die Krypta zurück?« flüsterte Amalfi.


  »Es gibt nur einen Weg.«


  »Gut. Dann kehr um! Leg das Bündel hier vor der Tür ab; wir brauchen es nicht mehr. Sobald Heldons Leute diese Treppe heraufkommen, gehst du hinunter und legst den Schalter um. Und dann verlasse die Stadt; du hast etwa vier Minuten Zeit, bis die Röhren alle warm sind; du darfst keine Sekunde davon vergeuden. Verstanden?«


  »Ja. Aber…«


  Etwas jagte über den Tempel hinweg wie eine Lawine aus Kies und verhallte dann in der Ferne. Amalfi kniff ein Auge zu und spähte mit dem anderen zum Himmel. »Raketen«, sagte er. »Manchmal weiß ich wirklich nicht, warum ich auf einem so primitiven Planeten bestanden habe. Aber vielleicht werde ich ihn noch lieben lernen. Viel Glück, Karst.«


  Er wandte sich der Treppe zu.


  »Die werden Euch dort oben in die Enge treiben und festhalten«, sagte Karst.


  »Nein, das werden sie nicht. Nicht Amalfi. Keine Einwände, Karst. Geh jetzt!«


  Eine weitere Rakete jagte in den Himmel, und in der Ferne war eine schwere Explosion zu hören. Amalfi stürmte wie ein Bulle die Treppe zur Sternkammer hinauf.


  Die Treppe war lang und gewunden und auch eng, und die einzelnen Treppenstufen waren schrecklich schmal. Amalfi erinnerte sich daran, daß die Büttel selbst keine Treppen stiegen; sie ließen sich von ihren Sklaven hinauftragen. Auf solchen winzigen Treppenstufen konnte man zwar gut stehen, aber sich ganz bestimmt nicht schnell bewegen.


  Soweit Amalfi das abschätzen konnte, führten die Treppenstufen in sanftem Bogen an der äußeren Krümmung der Tempelkuppe entlang und folgten einer eineinhalbfachen Schraube bis zur Spitze. Warum? Es war doch anzunehmen, daß die Büttel einen Grund hatten, eine so lange Treppe zu bauen, selbst wenn sie es gewöhnt waren, sich von Sklaven tragen zu lassen. Warum befand sich die Sternkammer nicht unter der Kuppel, dort, wo auch die Spindizzies waren?


  Amalfi hatte gerade die erste Kehre hinter sich gebracht, als ihm ein guter Grund dafür einfiel. Durch die Ritzen in der Kuppel war Stimmengewirr zu hören; offensichtlich versammelte sich dort unten eine Gemeinde. Während Amalfi weiter die flache Spirale nach oben hetzte, wurde das Murmeln immer deutlicher, bis er einzelne Stimmen unterscheiden konnte. Dort oben, wo sich in mathematischem Sinne der Scheitelpunkt der Kuppel befand und wo der Boden der Sternkammer liegen mußte, hatte der Architekt des Tempels offensichtlich eine Flüstergalerie konstruiert  eine Stelle, an die ein Büttel sein Ohr legen und jede Silbe verschwörerischer Gespräche unten mitanhören konnte.


  Amalfi mußte zugeben, daß das genial war. Verschwörer neigen im allgemeinen dazu, Kirchen als sichere Orte für verschwörerische Gespräche zu halten. In Amalfis Universum  denn die Erde hatte er nie gesehen  befand sich wahrscheinlich auf jedem Planeten, auf dem es Kirchen gab, auch eine Revolution in Vorbereitung.


  Keuchend hetzte er den letzten Bogen der langen Wendeltreppe nach oben. Jetzt stand er vor einer verschlossenen Doppeltür, die mit herrlichen pseudobyzantinischen Ornamenten verziert war. Er nahm sich nicht die Zeit, sie zu bewundern, sondern trat unter den zwei offenbar synthetischen Saphiren über ihrer Mitte kräftig dagegen. Sie sprang auf.


  Die Enttäuschung ließ ihn einen Augenblick lang innehalten. Die Kammer hatte die Form einer Ellipse, war mönchisch karg und nur mit einem schweren hölzernen Tisch und neun Sesseln möbliert, die jetzt an der Wand standen. Es gab hier keine Steuerorgane und auch keinen Ort, wo solche verborgen sein konnten. Die Kammer hatte keine Fenster.


  Das Fehlen von Fenstern verriet ihm, was er wissen wollte. Der andere, der zwingende Grund, weshalb die Sternkammer sich oben auf der Tempelkuppel befand, war, daß sie irgendwo die Steuerkanzel der IMT beherbergte. Und das bedeutete in einer Stadt, die so alt war wie die IMT, daß es auf die Sicht ankam  und das erforderte, daß die Kanzel sich oben auf dem höchsten Gebäude der Stadt befinden mußte. Also war er noch nicht weit genug oben.


  Er blickte zur Decke. Eine der mächtigen Steinplatten hatte eine halbkreisförmige Vertiefung, nicht viel größer als eine große Münze. Die Stelle war ziemlich abgenutzt.


  Amalfi lächelte und sah unter den hölzernen Tisch. Und wie erwartet fand er eine Stange mit einem Haken an der Spitze, wie eine Hellebarde. Er ergriff die Stange, richtete sich auf und schob den Haken in die Öffnung im Stein.


  Die Steinplatte ließ sich ganz leicht herunterklappen. Das freie Ende der Steinplatte reichte fast bis auf den Tisch. Amalfi sprang auf die Tischplatte und rannte die schräge Steinfläche hinauf; als er sich der Spitze näherte, löste sein Gewicht irgendwo ein Gegengewicht aus. Die Platte schloß sich wieder und trug ihn mit sich in die Höhe.


  Er befand sich in der Steuerkanzel. Sie war eng und mit Armaturentafeln bedeckt, die alle unter einer dicken Staubschicht lagen. Bullaugen aus dickem Glas blickten in allen vier Himmelsrichtungen über die Stadt hinaus, und an der Decke befand sich ebenfalls eins. An einer der Armaturentafeln glühte eine grüne Lampe. Als er darauf zuging, erlosch sie.


  Das mußte Karst gewesen sein, der die Energiezufuhr abschaltete. Amalfi hoffte, daß der Bauer würde entfliehen können. Er mochte den jungen Mann. An seinem unbeirrbaren Mut und dem Heißhunger seiner brachliegenden Intelligenz war etwas, das den Bürgermeister an jemanden erinnerte, den er einmal gekannt hatte. Daß dieser ›Jemand‹ Amalfi selbst im Alter von fünfundzwanzig Jahren war, wußte Amalfi nicht, und es gab niemanden, der es ihm hätte sagen können.


  Spindizzies sind ihrem Wesen nach einfache Geräte; Amalfi bereitete es keine Schwierigkeiten, die Anlage in Gang zu setzen, noch war es schwer, ein paar der Einrichtungen zu sabotieren. Das Problem war, wie er das, was er getan hatte, tarnen sollte, da jeder Handgriff in der dicken Staubschicht deutlich sichtbare Spuren hinterließ. Er löste es auf die einzig mögliche Art und Weise: Er zog sein Hemd aus und schlug damit nach sämtlichen Armaturen. Das Ergebnis ließ ihn niesen, bis ihm das Wasser in die Augen trat, aber es funktionierte. Jetzt galt es nur noch, schleunigst zu verschwinden.


  In der Sternkammer waren bereits Laute zu hören, aber er machte sich noch keine Sorgen über einen direkten Angriff. Er besaß immer noch eines der schwarzen Eier, und das wußten die Büttel. Außerdem hatte er die Stange mit dem Haken mitgenommen; die Büttel würden einander also auf die Schultern klettern müssen, um sich Zugang zu der Steuerkanzel zu verschaffen. Sie waren nicht gerade besonders gut durchtrainiert, und außerdem wußten sie, daß sie es riskierten, durch etwas so Unkompliziertes wie einen Tritt in die Zähne außer Gefecht gesetzt zu werden.


  Dennoch beabsichtigte Amalfi nicht, den Rest seines Lebens in der Steuerkanzel der IMT zu verbringen. Und um die Stadt zu verlassen, standen ihm insgesamt nur noch etwa sechs Minuten zur Verfügung.


  Nachdem er etwa vier Sekunden lang sehr schnell und intensiv nachgedacht hatte, trat Amalfi auf die Steinplatte, brachte sie aus dem Gleichgewicht und rutschte kurzerhand auf den Tisch in der Sternenkammer hinunter.


  Nach einem Augenblick der Benommenheit griff ein Dutzend Hände nach ihm. Heldon schob sein Gesicht, das vor Wut und Angst kaum zu erkennen war, dicht vor das seine.


  »Was haben Sie gemacht? Geben Sie Antwort, oder ich lasse Sie in Stücke reißen!«


  »Das werde ich nicht tun. Sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen mich loslassen. Ich habe immer noch das sichere Geleit, das Sie mir versprochen haben  und falls Sie sich daran nicht mehr erinnern, habe ich immer noch dieselbe Waffe, die ich vorher hatte. Loslassen, oder…«


  Heldons Wachen ließen ihn los, ehe er den Satz zu Ende gesprochen hatte. Heldon erkletterte schwerfällig den Tisch und trat auf die Steinplatte. Ein paar von den anderen mit Kutten bekleideten, kahlköpfigen Männern drängten sich hinter ihn  offenbar hatte die Angst Heldon dazu getrieben, einigen der Großen Neun zu berichten, was er getan hatte. Amalfi bewegte sich rückwärts aus der Sternkammer und zwei Stufen in die Tiefe. Dann beugte er sich vor, deponierte sein übriggebliebenes schwarzes Ei vorsichtig auf der Schwelle und rannte die Wendeltreppe hinunter.


  Heldon würde, nachdem er die Steuerorgane eingeschaltet hatte, eine Weile brauchen, vielleicht eine Minute, um festzustellen, daß die Generatoren ausgeschaltet waren; und bestenfalls eine weitere Minute, um jemanden in den Keller zu jagen, um sie wieder einzuschalten. Und dann würde das Warmlaufender Röhren etwa vier Minuten dauern. Und anschließend  würde die IMT starten.


  Amalfi rannte in die Gasse hinaus und von dort auf den öffentlichen Platz, wo er gegen einen verblüfften Wachtposten prallte. Hinter ihm hallte ein Schrei. Er schlug einen Haken und rannte weiter.


  Die Straße war trotz des Zwielichts der beiden Sonnen fast dunkel. Er blieb im Schatten und rannte auf die nächste Ecke zu. Die Hausmauer vor ihm leuchtete plötzlich weiß auf und begann dann rot zu glühen. Das Pfeifen des Mesotronen-Karabiners hörte er bereits nicht mehr. Er konzentrierte sich auf etwas anderes.


  Und dann hatte er die Ecke hinter sich gebracht. Soweit er sich erinnern konnte, führte der schnellste Weg zum Stadtrand über die Straße, die er gerade verlassen hatte, aber die kam jetzt nicht mehr in Frage; er wollte nicht riskieren, sich jetzt noch niederbrennen zu lassen. Ob es ihm gelang, rechtzeitig über eine andere Route aus der IMT zu kommen, würde sich ja zeigen.


  Er rannte weiter. Es wurde noch einmal auf ihn geschossen, diesmal von einem Mann, der wohl überhaupt nicht wußte, auf wen er feuerte. Für ihn war Amalfi einfach ein fliehender Mann; der auf ihn abgegebene Schuß war einfach eine Reflexhandlung und demzufolge schlecht gezielt.


  Der Boden zitterte ganz leicht wie die Haut eines Monstrums, das im Schlaf zuckt, weil eine Fliege es belästigt. Irgendwie brachte Amalfi es fertig, noch schneller zu laufen.


  Dann wiederholte sich das Zittern, nur diesmal kräftiger. Ein langgezogenes Stöhnen folgte ihm und breitete sich in einer Welle durch das schwere Felsenfundament der Stadt aus. Das Geräusch trieb Büttel wie Sklaven aus den Gebäuden.


  Beim dritten Beben stürzte etwas in der Nähe des Stadtzentrums mit einem dumpfen Poltern zusammen. Amalfi fand sich plötzlich inmitten einer ziellosen, erschreckten Menschenmenge und kämpfe mit Händen, Zähnen und seinem Schädel…


  Das Stöhnen wurde lauter. Und dann bebte plötzlich der Boden. Amalfi warf sich nach vorne. Und mit ihm der ganze Mob, er stürzte in Reihen wie Ähren unter der Sense des Schnitters. Überall ertönten laute Schreie, aber im Innern der Gebäude war es noch schlimmer. Über Amalfis Kopf platzte ein Fenster, und eine Frau flog durch die Luft.


  Amalfi stemmte sich in die Höhe, spuckte Blut und rannte weiter. Das Pflaster vor ihm war in großen, unregelmäßigen Stücken aufgeplatzt wie das Mosaik eines Wahnsinnigen. Und die Steinblöcke dahinter waren alle verschoben und erinnerten Amalfi plötzlich an eine Flut, die er einmal auf einem anderen Planeten gesehen hatte in einem anderen Jahrhundert…


  Er kletterte darüber hinweg, ehe ihm klar wurde, daß diese Steinblöcke nur den Rand der ursprünglichen IMT markieren konnten. Es gab weitere Gebäude auf der anderen Seite des riesigen, mit Felsbrocken erfüllten Grabens, aber der Graben selbst zeigte an, wo der Rand der alten Okie-Stadt mit dem Boden des Planeten eins geworden war. In schmerzhaften Atemzügen um Luft kämpfend, hetzte er von Stein zu Stein der anderen Grabenseite zu. Dies war der gefährlichste Boden von allen; wenn die IMT jetzt aufstieg, würde er von den Steinbrocken zu Brei zermalmt werden. Wenn er nur die Marschen des Ödlands erreichte…


  Hinter ihm wurde das Stöhnen des Gesteins immer schriller, bis es klang, als ob man lange Metallstreifen abrisse. Vor ihm, im Osten des Ödlandes, schimmerte seine eigene Stadt in den letzten Strahlen der Zwillingssonnen. Rings um sie wurde gekämpft; an ihrem Rand konnte man kleine helle Lichtblitze sehen. Die Raketenflugzeuge, die Amalfi gehört hatte, schossen über den Himmel. Bomben lösten sich von ihnen. Rauchsäulen stiegen über der Okie-Stadt auf.


  Dann blitzte ein unerträglich helles Licht auf. Als Amalfi wieder sehen konnte, waren es nur noch drei Raketenflugzeuge. Und in ein paar Sekunden würden da überhaupt keine mehr sein: Die Stadtväter verfehlten nie ihr Ziel.


  Amalfis Lungen brannten. Er spürte Rasen unter den Sandalen. Er stolperte, stürzte.


  Er versuchte aufzustehen, schaffte es aber nicht. Der versengte Boden, auf dem einst eine alte Rebellenstadt gestanden hatte, grollte drohend und bewegte sich. Die massigen Türme der IMT schwankten, und rings um den Rand der Stadt hoben sich mächtige Blöcke und kippten um, sahen aus wie Brandung, die sich am Strand bricht. Und dann erschien plötzlich eine dünne Linie aus Licht intensiv und rötlich über den wogenden Felsen. Die Sonnen schienen unter der Stadt hindurch…


  Die Linie aus Licht wurde breiter. Mit einem mächtigen Satz schoß die alte Stadt in die Höhe. Das Reißen der lange verwurzelten Fundamente war ohrenbetäubend. Menschen warfen sich verzweifelt von den Flanken dieser riesigen Masse; aber alle, wie Amalfi sehen konnte, waren Sklaven. Die Büttel versuchten natürlich immer noch, den Flug der IMT zu lenken…


  Die Stadt erhob sich majestätisch. Sie begann schneller zu werden. Amalfis Herz schlug wie ein Hammer. Wenn Heldon und seine Leute rechtzeitig feststellten, was Amalfi angerichtet hatte, würde Karsts alte Ballade wieder aufgeführt werden, und die erdrückende Herrschaft der Büttel wäre für alle Zeit gesichert.


  Aber Amalfi hatte gute Arbeit geleistet. Die IMT hörte nicht auf, in den Himmel zu steigen. In Amalfi verkrampfte sich alles, als ihm klar wurde, daß sie bereits einen Kilometer hoch stand und immer noch beschleunigte. Die Luft dort oben mußte bereits dünner werden, und die Büttel hatten bereits zuviel vergessen, um noch zu wissen, was zu tun war…


  Zwei Kilometer.


  Drei Kilometer.


  Sie wurde kleiner. In acht Kilometern Höhe sah sie nur noch wie ein ausgefranster Tintenklecks aus. In zehn Kilometern Höhe war sie nur noch ein schwacher Lichtpunkt.


  Ein mit Stoppeln bewachsener Kopf und ein Paar mächtiger Schultern hoben sich vorsichtig aus einem Graben. Es war Karst. Er blickte noch eine Weile zum Himmel auf, aber in fünfzehn Kilometern Höhe war die IMT bereits unsichtbar. Er blickte auf Amalfi herab.


  »Kann… kann sie zurückkommen?« fragte er mit heiserer Stimme.


  »Nein«, sagte Amalfi, der allmählich seinen Atem wieder unter Kontrolle bekam. »Aber paß auf, Karst. Es ist noch nicht vorbei. Denk daran, daß die Büttel die Polizei von der Erde gerufen hatten…«


  Und im gleichen Augenblick wurde die IMT wieder sichtbar. Eine dritte Sonne blühte am Himmel auf. Es dauerte aber nur drei oder vier Sekunden. Dann verblaßte das Licht wieder und erstarb.


  »Die Polizisten waren gewarnt«, sagte Amalfi leise. »Man hatte ihnen gesagt, sie sollten nach einer Okie-Stadt Ausschau halten, die zu entfliehen versuchte. Sie haben sie gefunden und befehlsgemäß gehandelt. Nur haben sie die falsche Stadt erwischt, aber das wissen sie nicht. Sie werden jetzt nach Hause zurückkehren  und jetzt sind wir zu Hause und du und dein Volk auch. Endlich zu Hause auf der Erde.«


  Rings um sie war Stimmengewirr zu hören, leise, bedrückte Stimmen, in denen noch die Katastrophe nachklang, und noch etwas klang mit, das so alt und doch so neu war, weil es auf dem Planeten, den die IMT beherrscht hatte, kaum einen Namen besaß. Es nannte sich Freiheit.


  »Auf der Erde?« wiederholte Karst. Er und der Bürgermeister standen mühsam auf. »Was meint Ihr damit? Das ist nicht die Erde…«


  Auf der anderen Seite des Ödlandes schimmerte die Okie-Stadt. Hinter ihr schob sich langsam eine Wolke von Sternen am Himmel in die Höhe.


  »Jetzt ist dies die Erde«, sagte Amalfi. »Wir alle sind Erdmenschen, Karst. Und wir sind zu Hause. Die Erde ist mehr als ein kleiner Planet in dieser fernen Galaxis dort drüben. Die Erde ist viel wichtiger als das.


  Die Erde ist kein Ort. Sie ist eine Idee.«
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  Edward Hawks, Doktor der Naturwissenschaften, stützte sein langes Kinn in die überaus kräftig geratenen Hände und beugte sich vor. Die Ellbogen hatte er auf die Schreibtischplatte gestützt. Er war ein schwarzhaariger, blaßhäutiger, etwas schlaksig gebauter Mann, der nur selten in die Sonne kam. Im Vergleich zu seinen gebräunten jungen Assistenten erinnerte er Fremde immer an eine Vogelscheuche.


  Jetzt musterte er einen jungen Mann, der ihm auf dem Besucherstuhl gegenübersaß.


  Der junge Mann starrte ihn an. Sein bürstenartig kurz geschnittenes Haar war vom Schweiß feucht und klebte ihm am Kopf. Seine Gesichtszüge waren klar geschnitten, und er wirkte gesund, aber sein Kinn war feucht. »Un finster…«, sagte er fast zänkisch, »un finster un nirgenwo ein Sternlich…«


  Der dritte Mann in dem Büro war Weston, der Psychologe, den sie kürzlich eingestellt hatten. Er saß in einem Armsessel, den er in Hawks Büro getragen hatte.


  »Er hat den Verstand verloren«, sagte Hawks zu ihm wie zu einem staunenden Kind.


  Weston schlug die Beine übereinander. »Das habe ich Ihnen doch gesagt, Dr. Hawks; das hab ich Ihnen schon in dem Augenblick gesagt, als wir ihn aus Ihrem Apparat herauszogen. Das, was ihm widerfahren ist, war mehr, als er ertragen konnte.«


  »Ich weiß, daß Sie das zu mir gesagt haben«, entgegnete Hawks mit milder Stimme. »Aber ich bin für ihn verantwortlich. Ich muß ganz sicher sein.« Er begann sich wieder dem jungen Mann zuzuwenden, sah dann aber noch einmal Weston an. »Er war jung. Gesund. Ungewöhnlich stabil und widerstandsfähig, haben Sie gesagt. Er hat auch so ausgesehen.« Und dann fügte Hawks langsam hinzu: »Und ein brillanter Kopf war er.«


  »Stabil, habe ich gesagt«, erklärte Weston ernst. »Nicht übermenschlich stabil. Ich habe Ihnen gesagt, er sei ein überdurchschnittliches menschliches Individuum. Sie sind es, der ihn an einen Ort geschickt hat, wo man kein menschliches Wesen hinschicken sollte.«


  Hawks nickte. »Sie haben natürlich recht. Es ist meine Schuld.«


  »Nun, nun«, sagte Weston schnell, »er hat sich schließlich freiwillig gemeldet. Er wußte, daß es gefährlich war. Er wußte, daß er das Risiko einging, zu sterben.«


  Aber Hawks ignorierte Weston. Er blickte wieder über seinen Schreibtisch hinaus. »Rogan?« sagte er mit leiser Stimme. »Rogan?« Und dann seufzte er und fragte Weston: »Können Sie etwas für ihn tun?«


  »Ihn kurieren«, sagte Weston zuversichtlich. »Elektroschock-Behandlung. Dann vergißt er, was ihm an jenem Ort zugestoßen ist.«


  »Ich wußte nicht, daß die Amnesie, die man von Elektroschocks bekommt, dauerhaft ist.«


  Weston kniff die Augen zusammen und sah Hawks an. »Es kann natürlich notwendig sein, daß wir die Behandlung gelegentlich wiederholen müssen.«


  »Rogan«, flüsterte Hawks, »Rogan, es tut mir leid.«


  »Un finster… un finster… Es hat so weh getan… un so kalt war es… so still…«


  Edward Hawks, D.Sc, schritt über den Betonboden des Hauptlabors. Er ließ die Hände an den Seiten herunterhängen. Er fand seinen Weg zwischen den Generatoren und Konsolen, ohne aufzublicken, und blieb schließlich vor der Empfängerbühne des Materiesenders stehen.


  Das Hauptlabor umfaßte Tausende von Quadratmetern im Keller des Gebäudes, das der Forschungsabteilung von Continental Electronics gehört hatte. Vor einem Jahr, als Hawks den Sender baute, hatte man einen Teil des Erdgeschosses und des Stockwerks darüber herausgerissen. Jetzt ragte er fast bis zur Decke auf. Laufstege durchzogen den Raum, und an den Wänden hatte man Galerien errichtet, um Zugang zu den Instrumenten zu haben. Dutzende von Hawks Leuten liefen herum und führten letzte Überprüfungen durch, ehe sie ihre Schicht beendeten. Ihre Schatten auf den Laufgängen verdunkelten hin und wieder die Deckenlampen und überzogen den Boden mit sich verändernden schwarzen Flecken. Hawks blickte an dem Sender empor, er wirkte verstört. Da rief plötzlich jemand: »Ed!«, und er drehte den Kopf.


  »Hallo, Sam.« Sam Latourette, sein erster Assistent, war leise herangekommen. Er war ein grobknochiger Mann mit tiefliegenden Augen, von dunklen Ringen umgeben. Hawks lächelte ihm zu. »Die Transmittermannschaft ist wohl gerade mit ihrem Nachtarock fertig geworden, wie?«


  »Du findest die Berichte morgen auf deinem Schreibtisch. An der Anlage war nichts defekt. Nirgends etwas defekt.« Latourette wartete darauf, daß Hawks Interesse zeigte. Aber der nickte nur.


  »Ed!«


  »Ja, Sam?«


  »Hör auf. Du frißt das zu sehr in dich hinein.« Wieder wartete er auf eine Reaktion, aber Hawks lächelte nur gedankenverloren die Maschine an, und da platzte Latourette heraus: »Glaubst du denn, daß du uns etwas vormachen kannst? Wie lange arbeite ich jetzt schon mit dir zusammen? Zehn Jahre? Wer hat mir denn meinen ersten Job verschafft? Wer mich ausgebildet? Einem anderen kannst du vielleicht etwas vormachen, aber mir doch nicht!« Latourette ballte die rechte Hand zur Faust und drückte sie gegen die Handfläche seiner linken. »Ich kenne dich! Aber  verdammt noch mal, Ed, es ist doch nicht deine Schuld, daß dieses Ding dort draußen ist! Was erwartest du denn  nicht nur, daß du nie Fehler machst, sondern daß auch nie etwas dabei passiert? Was willst du denn eigentlich  eine perfekte Welt?«


  Wieder lächelte Hawks. »Wir reißen ein Tor auf, wo nie eines gewesen ist«, sagte er und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Anlage, »in einer Mauer, die wir nicht gebaut haben. Das nennt sich wissenschaftliche Forschung. Und dann schicken wir Männer durch das Tor. Das ist das menschliche Abenteuer. Und etwas auf der anderen Seite  etwas, das der Menschheit nie Ärger bereitet hat, etwas, das uns nie etwas zuleide getan hat oder uns mit dem Wissen, daß es dort war, gestört hat , dieses Etwas tötet sie. Auf eine so schreckliche Weise, die wir nicht begreifen können, tötet es sie. Also schicke ich weitere Männer hinaus. Wie nennt man das, Sam?«


  »Ed, wir machen doch Fortschritte. Diesmal klappt es bestimmt.«


  Hawks sah Latourette eigenartig an. Der meinte etwas verstört: »Sobald wir die Fehler beseitigt haben. Mehr braucht es doch nicht.«


  Hawks Ausdruck änderte sich nicht, und er blieb einfach stehen, die Finger auf die graue Hammerschlag-Lackierung gestützt. »Willst du damit sagen, daß wir sie jetzt nicht mehr umbringen? Sie nur damit wahnsinnig machen?«


  »Wir müssen doch nur eine bessere Methode finden, um den Schock zu lindern, wenn der Mann spürt, daß er stirbt«, drängte Latourette. »Mehr Beruhigungsmittel, so etwas.«


  »Sie müssen trotzdem hinein«, sagte Hawks. »Wie sie es machen, ist doch gleichgültig; es duldet sie einfach nicht. Es ist einfach nicht dafür bestimmt, daß menschliche Wesen damit etwas zu tun haben. Es bringt sie um. Und kein Mensch erträgt es, zu sterben.«


  Latourettes Hand schob sich vor. Er berührte ihn vorsichtig am Ärmel seines Labormantels. »Wirst du das Programm einstellen?«


  Hawks sah ihn an.


  Latourette hielt jetzt seinen Arm umfaßt. »Cobey. Hat er dir befohlen, aufzuhören?« »Cobey kann nur Wünsche äußern«, sagte Hawks mit sanfter Stimme. »Befehlen kann er mir nichts.«


  »Er ist der Vorstandsvorsitzende der Gesellschaft, Ed! Er kann dir das Leben zur Hölle machen! Und diese Geschichte hier bereitet ihm schlaflose Nächte!«


  Hawks schob Latourettes Hand von seinem Arm. »Die Navy hat die Entwicklung des Transmitters ursprünglich nur finanziert, weil es meine Idee war. Sie hätte das Geld für niemand anderen freigemacht. Nicht für eine verrückte Idee wie die hier.« Er starrte die Maschine an. »Selbst jetzt lassen sie Cobey nicht los und dulden nicht, daß er einen Rückzieher macht  obwohl das dort draußen so ist, wie wir es gefunden haben. Wenigstens so lange nicht, als die noch glauben, daß ich durchkomme. Um Cobey brauche ich mir keine Sorgen zu machen.« Er lächelte etwas ungläubig. »Cobey muß sich um mich Sorgen machen.«


  »Nun, wie stehts dann um dich? Wieviel länger hältst du das noch durch?«


  Hawks trat zurück und sah Latourette nachdenklich an. »Machen wir uns jetzt Sorgen um das Projekt oder Sorgen um mich?«


  Latourette seufzte. »Schon gut, Ed. Es tut mir leid«, sagte er. »Aber was wirst du machen?«


  Hawks sah den mächtigen Transmitterkomplex an. In dem Labor hinter ihnen waren die Techniker jetzt dabei, die Lichter in den einzelnen Abschnitten der Kontrollpaneele abzuschalten. Dunkelheit senkte sich zuerst in breiten Flächen und dann in schwarzen Diagonalen über die Instrumentengalerien, als legte man Balken auf die Laufgänge darüber.


  »Den Ort, an den sie gehen, können wir nicht verändern«, sagte Hawks. »Und was die Art und Weise betrifft, wie wir sie dort hinschicken, so haben wir auch inzwischen die Grenze dessen erreicht, was wir tun können. Mir scheint, es bleibt nur noch eines übrig: Wir müssen eine andere Art von Mensch finden, den wir hinschicken. Wir brauchen einen Mann, der nicht verrückt wird, wenn er spürt, daß er stirbt.« Er blickte nachdenklich ins Innere der Maschine.


  »Es gibt alle möglichen Arten von Menschen auf der Welt«, sagte Latourette.


  »Vielleicht können wir einen Menschen finden, der den Tod nicht fürchtet, sondern ihn liebt.«


  »Einen, der schon einen Klaps hat«, sagte Latourette bitter.


  »Vielleicht ist es das. Aber ich glaube, wir brauchen ihn dennoch.« Fast alle Lichter in dem Labor waren jetzt ausgeschaltet. »Es läuft darauf hinaus, daß wir einen Mann brauchen, der sich zu dem hingezogen fühlt, was andere Männer in den Wahnsinn treibt. Und je stärker diese Eigenschaft bei ihm ausgeprägt ist, desto besser… Ein Mann, der Leidenschaft für den Tod empfindet.« Seine Augen wurden glasig, als blickte er in die Unendlichkeit. »Jetzt wissen wir also, was ich bin. Ein Zuhälter bin ich.«


  Der Personalchef von Continental Electronics war ein breitgesichtiger Mann namens Vincent Connington. Er trat munter in Hawks Büro und schüttelte ihm begeistert die Hand. Er trug einen hellblauen Seidenanzug und braune Cowboystiefel, und als er sich in den Besuchersessel niederließ, sah er sich um und meinte: »Mein Büro oben hat denselben Grundriß. Aber mit einem Teppich auf dem Boden und ein paar guten Bildern an den Wänden sieht es gleich ganz anders aus.« Er wandte sich wieder Hawks zu und lächelte. »Es freut mich, hier mit Ihnen sprechen zu können, Doktor. Ich hab Sie immer sehr bewundert. Da sind Sie hier Bereichsleiter und arbeiten mit Ihren Leuten zusammen. Ich sitze den ganzen Tag hinter meinem Schreibtisch und kümmere mich darum, daß meine Angestellten die Routinedinge richtig erledigen, ohne dauernd Fehler reinzubringen.«


  »Die scheinen das aber ganz gut zu machen«, sagte Hawks mit unbeteiligter Stimme. Er war, ohne daß ihm das bewußt wurde, im Begriff, in seinem Stuhl höher zu rutschen und eine Maske der Ausdruckslosigkeit über sein Gesicht zu ziehen. Sein Blick fiel kurz auf Conningtons Stiefel, löste sich dann aber gleich wieder von ihnen. »Zumindest hat mir Ihre Abteilung ein paar ausgezeichnete Techniker geschickt.«


  Connington grinste. »Keiner hat bessere bekommen.« Er beugte sich vor. »Aber das ist Routine.« Er zog Hawks Hausmitteilung aus der Brusttasche. »Aber das hier  diese Anforderung werde ich persönlich bearbeiten.«


  »Ich hoffe, Sie können das«, sagte Hawks mit gleichmütiger Stimme. »Ich nehme an, daß es einige Zeit erfordern wird, einen Mann zu finden, der dieses Anforderungsprofil erfüllt. Ich hoffe, es ist Ihnen bewußt, daß wir unglücklicherweise nicht viel Zeit haben. Ich…«


  Connington schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. »Oh, ich hab ihn schon. Ich hatte ihn schon lange für Sie im Auge.«


  Hawks Brauen hoben sich. »Wirklich?«


  Connington grinste. »Schwer zu glauben?« Er lehnte sich in den Sessel zurück. »Doktor, angenommen, jemand käme zu Ihnen und würde Sie bitten, einen bestimmten Auftrag für ihn zu erledigen  irgendeine Konstruktion. Jetzt nehmen Sie an, Sie würden ihm einfach ein Blatt Papier hinhalten und sagen: ›Da ist es.‹ Was halten Sie davon? Und wenn er dann damit fertig wäre, den Kopf zu schütteln und zu sagen, wie schwer es ihm fiele, Ihnen zu glauben, daß Sie es schon fertig hätten, könnten Sie ihm ja erklären, daß Sie schließlich die ganze Zeit mit Elektronik beschäftigt wären. Daß Sie, selbst wenn Sie nicht an einem speziellen Projekt arbeiteten, doch immer noch im allgemeinen mit Elektronik beschäftigt wären. Daß Sie sich für Elektronik interessierten und recht gut wüßten, wohin sich die Dinge entwickelten. Daß Sie über einige der Probleme nachgedacht hätten, die sich ergeben würden, und daß Sie manchmal Lösungen fänden und daß das so einfach wäre, daß man es nicht einmal Arbeit nennen könne. Und daß Sie diese Dinge registrierten, bis die Zeit gekommen sei, um sie herauszuholen. Verstehen Sie? So ist es keine Zauberei. Einfach ein talentierter, vorausschauender Mann, der seine Arbeit tut.«


  Connington grinste breit. »Und ich habe jetzt einen Mann, der einfach dafür gemacht ist, an diesem Projekt mit Ihnen zu arbeiten. Ich kenne ihn in- und auswendig. Und ich weiß einiges über Sie. Ich muß auch noch viel über Sie lernen, aber ich glaube nicht, daß ich besonders überrascht sein werde. Und ich habe Ihren Mann. Er ist gesund, er steht zur Verfügung, und ich habe die letzten zwei Jahre alle sechs Monate seine Sicherheitsprüfung wiederholen lassen. Sie können ihn haben, Doktor. Ohne Spaß.


  Wissen Sie, Doktor…«, Connington verschränkte die Hände im Schoß und bog sie zurück, bis die Knöchel knackten, »Sie sind nicht der einzige Macher auf der Welt.«


  Hawks runzelte leicht die Stirn. »Macher?« Jetzt verriet sein Gesicht nichts.


  Connington lachte glucksend vor sich hin, wie über einen Witz, der ihm plötzlich eingefallen war. »Es gibt auf der Welt alle möglichen Typen. Aber alle lassen sich in zwei Gruppen einordnen, davon ist die eine groß und die andere kleiner. Da sind die Leute, mit denen etwas geschieht, die man hin und her schiebt, und dann sind dort die Leute, die alles bewegen. Die Macher nenne ich sie. Es ist bequemer und sicherer, sich schieben zu lassen. Man übernimmt keine Verantwortung, und wenn man das tut, was einem aufgetragen wird, dann wird einem hin und wieder ein Fisch zugeworfen. Wenn man ein Macher ist, dann ist das nicht sicher, weil man vielleicht eins über den Schädel bekommt, und es ist auch nicht bequem, weil man sich dauernd hin und her bewegen muß, und außerdem muß man sich selbst darum kümmern, daß man Fische fängt. Aber es macht ne Menge Spaß.« Er sah Hawks in die Augen. »Oder?«


  Und Hawks sagte: »Mister Connington…« Er sah dem Mann gerade in die Augen. »Ich bin nicht überzeugt. Dieses Individuum, das ich angefordert habe, müßte ein sehr seltener Typ sein. Sind Sie sicher, daß Sie ihn mir sofort geben können? Wollen Sie behaupten, es sei nicht verdächtig, daß Sie ihn so parat haben, wie Sie behaupten? Ich denke, Sie hatten vielleicht ein anderes Motiv und nützen jetzt nur den glücklichen Zufall aus.«


  Connington ließ sich in den Sessel zurückfallen, lachte glucksend und zündete sich eine Zigarre mit grünem Deckblatt an, die er einem Lederetui aus seiner Brusttasche entnahm. Er paffte und ließ eine Rauchschwade zur Decke steigen.


  »Wir wollen doch höflich bleiben, Doktor Hawks«, sagte er. »Sehen wir die Dinge einmal vernünftig. Die Continental Electronics bezahlt Sie dafür, daß Sie hier die Forschung leiten, und Sie sind der beste Mann, den es dafür gibt.« Connington lehnte sich ein wenig vor und ließ die Zigarre ein Stück zur Seite rutschen. »Und mich bezahlt die Continental Electronics dafür, daß ich die Personalabteilung leite.«


  Hawks überlegte einen Augenblick lang und sagte dann: »Also gut. Wie bald kann ich diesen Mann sehen?«


  Connington ließ sich zurückfallen und paffte befriedigt an seiner Zigarre. »Sofort. Er wohnt ganz in der Nähe an der Küste  dort oben auf den Klippen. Wenn Sie eine Stunde Zeit haben, könnten wir gleich hinfahren.«


  »Wenn er sich nicht als der richtige Mann erweist, habe ich nichts anderes zu tun.«


  Connington streckte sich und stand auf. Der Gürtel rutschte ihm über den Bauch, und er blieb stehen, um sich die Hosen hochzuziehen. »Ich darf mal telefonieren«, murmelte er beiläufig, ohne die Zigarre aus dem Mund zu nehmen, und griff über Hawks Schreibtisch. Er wählte eine Amtsnummer, sprach kurz und einen Augenblick lang mürrisch mit jemandem und sagte, sie würden jetzt kommen. Dann rief er die Fahrbereitschaft und verlangte, daß man seinen Wagen zum Haupteingang bringe. Als er den Hörer auflegte, lächelte er wieder. »So, bis wir unten sind, ist der Wagen da.«


  Hawks nickte und stand auf.


  Connington grinste. »Ich mag es, wenn man mir freie Hand läßt. Ich mag Leute, die argwöhnisch bleiben, wenn ich ihnen das anbiete, was sie möchten.« Er lachte immer noch über den Witz, den nur er kannte. »Je mehr freie Hand man mir läßt, desto bequemer ist es. Sie sind da ganz anders. Sie sehen jemanden, der Ihnen Ärger bereiten kann, und Sie machen dicht. Sie steigen in ein Schneckenhaus und bleiben dort, weil Sie Angst haben, es könnte Ärger sein, mit dem Sie nicht zurechtkommen. Die meisten Leute tun das. Deshalb werde ich eines Tages Vorstand dieser Firma sein, und Sie werden immer noch die Forschungsabteilung leiten.«


  Hawks lächelte. »Wie wird es Ihnen dann gefallen, wenn Sie zum Aufsichtsrat gehen und ihm sagen müssen, daß mein Gehalt höher sein muß als das Ihre?«


  »Mhm«, sagte Connington nachdenklich. »Mhm, das könnte sein.« Er sah Hawks von der Seite an. »Und Sie meinen das auch ernst.«


  Er schnippte seine Zigarrenasche auf Hawks Schreibunterlage. »Wird manchmal heiß in dem Isolieranzug, wie?«


  Hawks blickte ausdruckslos auf die Asche und sah Connington dann ins Gesicht. »Ihr Wagen erwartet uns.«


  Sie fuhren in Conningtons neuem Cadillac über die Küstenstraße, bis sie landeinwärts führte, weg von den Klippen, die zum Meer hinausblickten. Connington bog zum Meer hin ab und lenkte den Wagen neben einem kleinen Laden mit zwei Benzinzapfsäulen davor in einen schmalen Sandweg, der zwischen ein paar Palmbüschen und einigen Kiefern zum Wasser hinunterführte. Sie fuhren jetzt auf einem schmalen Kiesstreifen, der nur ein oder zwei Meter über der Hochwassermarke am Fuß der Klippen entlang verlief. Beim Fahren hing ein Kotflügel schon über dem Wasser, während der andere höchstens einen Fußbreit von den Felsen entfernt war. So rollten sie ein paar Minuten dahin. Connington summte ein Lied, während Hawks aufrecht neben ihm saß.


  Der Weg führte nun über eine leichte Steigung, die man aus der Klippe herausgesprengt hatte, unter einem Felsenüberhang hindurch, überquerte eine schmale, verwitterte Holzbrücke, die vielleicht drei Wagenlängen lang war. Der keilförmige Einschnitt in die Klippe war hier vielleicht dreißig Meter tief. Das Meer wogte unter der Brücke, da war kein Strand dazwischen, und selbst jetzt bei Ebbe konnte man Gischt sehen. Er spritzte hoch bis zur Windschutzscheibe des Wagens. Die Holzbrücke war klitschnaß.


  Der Weg führte hinter der Brücke weiter, aber Connington brachte den Wagen vor einem emaillierten Briefkasten zum Stehen und schlug die Räder ein. Der Briefkasten war auf einem Pfosten befestigt neben einer noch schmaleren Zufahrt, die steil in die Schlucht hineinführte.


  »Das ist er«, knurrte Connington und deutete mit seiner Zigarre auf den Briefkasten. »Barker. Al Barker.« Er blickte ihn schlau von der Seite an. »Haben Sie den Namen schon einmal gehört?«


  Hawks runzelte die Stirn und sagte dann: »Nein.«


  »Sie lesen wohl keine Sportberichte?« Connington setzte ein paar Zoll zurück, bis er die Vorderräder in die Auffahrt lenken konnte, schob den Wählhebel des Automatik auf L und beugte sich über das Steuer. Dann trat er vorsichtig das Gaspedal nieder. Der Wagen arbeitete sich langsam den steilen Abhang hinauf, wobei der innere Kotflügel nur um Haaresbreiten von dem abgesprengten Felsgestein entfernt war, während die linke Seite mit Gischt bedeckt wurde.


  »Ein interessanter Typ, dieser Bursche«, murmelte Connington, der inzwischen das Ende des Zigarrenstummels zu einer feuchten Masse zerkaut hatte. »Fallschirmspringer im Zweiten Weltkrieg. Neunzehnhundertvierundvierzig zum O.S.S. versetzt. Spezialisiert auf Töten. Jetzt ist er das, was man einen Glücksritter nennen könnte  ein echter Glücksritter, kein Tramp und kein Abenteurer , er war einmal Skispringer bei den Olympischen Spielen. Bobfahrer. US-Meisterschütze für Faustfeuerwaffen, neunzehnhundertfünfzig. Er hält den Tiefenrekord für Nackttauchen. Und dann war er einmal Bergsteiger. Vor ein paar Jahren hat er im Lake Meade mit einem Wasserflugzeug einen bösen Sturz gebaut. Dort habe ich ihn kennengelernt, ich machte damals Urlaub dort. Im Augenblick hat er gerade einen Wagen gebaut und ihn zum Grand Prix angemeldet. Er will ihn selbst steuern.«


  Hawks zog die Augenbrauen zusammen und entspannte sich dann wieder.


  Connington grinste schief, ohne den Blick von der Straße zu wenden. »Klingt es langsam so, als wüßte ich, was ich tue?«


  Ehe Hawks eine Antwort geben konnte, bremste Connington. Sie hatten die Spalte in der Felswand erreicht. Eine zweite, noch engere Schlucht führte hier in die Klippen hinein, man hatte das unten von der Brücke aus nicht sehen können. Die Biegung war so scharf, daß Conningtons Wagen sie nicht schaffen würde. Die Spitze war ausgesprengt, so daß der Weg hier vielleicht zwei Meter breit war, aber es gab keine Geländer, und neben der Straße fiel der Fels jäh nach unten ab.


  »Sie müssen mir hier helfen«, sagte Connington. »Steigen Sie aus, und sagen Sie mir Bescheid, wenn meine Räder am Rand stehen.«


  Hawks sah ihn an, kniff die Lippen zusammen und stieg aus.


  »Okay«, sagte Connington. »Ich muß jetzt hier wenden. Sagen Sie mir, wieviel Platz ich habe.«


  Hawks nickte. Connington lenkte den Wagen so weit herum, wie es ging, setzte zurück, stoppte auf Hawks Zeichen und fuhr wieder nach vorne. Er wiederholte das Manöver ein paarmal, bis der Wagen in die andere Richtung wies. Dann wartete er, bis Hawks eingestiegen war.


  »Wir hätten unten parken und zu Fuß hinaufgehen sollen«, sagte Hawks.


  Connington deutete den Weg hinauf und wies dann auf seine Füße. »Nicht mit diesen Stiefeln«, knurrte er. Nach einer Weile fügte er hinzu: »Barker nimmt diese Biegung immer mit fünfzig Meilen die Stunde.« Er sah Hawks von der Seite an.


  »Sehen Sies, Doc? Sie müssen lernen, mir zu vertrauen, selbst wenn Sie mich nicht mögen oder mich nicht verstehen. Ich tu meinen Job. Ich hab den Mann, den Sie brauchen. Darauf kommt es an.« Und dann blitzten seine Augen wieder über den Witz, den nur er kannte, das geheime Wissen, das er immer noch für sich behielt.


  Oben angekommen, bog der Weg über die Klippe und wurde zu einem Asphaltstreifen, der neben einem dicken, kurzgestutzten dunkelgrünen Rasen einherlief. Automatische Sprinkler sorgten dafür, daß das Gras feucht blieb. Kaktus- und Palmenbüsche wuchsen in makellosen Beeten, beschattet von hochragenden Zypressen. Ein flaches, mit Zedernholz verschaltes Haus blickte über den weiten Rasen, und die ganz aus Glas bestehende vordere Wand bot einen Ausblick über die Klippen auf den blauen Ozean. Eine leichte Brise bewegte die Blätter der Zypressen.


  Mitten im Rasen war ein Swimmingpool. Eine schlanke blonde Frau mit ungewöhnlich langen Beinen, die von der Sonne tief gebräunt war und einen zweiteiligen gelben Badeanzug trug, lag mit dem Gesicht nach unten auf einem Frottiertuch und hörte Musik aus einem Kofferradio. Ein leeres Glas, in dem ein Eiswürfel schmolz, stand neben einem Thermoskrug im Gras. Die Frau hob den Kopf, sah zu ihnen herüber und ließ sich wieder nach vorne sinken.


  Connington ließ die Hand fallen, die er leicht zum Gruß erhoben hatte. »Claire Pack«, sagte er zu Hawks und lenkte den Wagen neben das Haus und bremste auf einer Betonfläche vor den Doppeltüren einer Tiefgarage.


  »Wohnt sie hier?« fragte Hawks.


  Conningtons Gesicht wirkte jetzt überhaupt nicht mehr vergnügt. »Mhm. Kommen Sie.«


  Sie gingen ein paar Natursteinstufen hinauf zum Rasen und dann quer über den Rasen auf den Swimmingpool zu. In dem blaugrünen Wasser schwamm ein Mann, der gelegentlich den Kopf hob, um kurz zu atmen, und gleich wieder untertauchte. Unter der sich kräuselnden, von der Sonne mit Licht gesprenkelten Wasseroberfläche war er ein unbestimmt menschenförmiges, fleischfarbenes Geschöpf, das von einem Ende des Pools zum anderen raste. Eine Beinprothese, in eine durchsichtige Plastikplane gehüllt, lag zwischen Claire Pack und dem Pool in der Nähe einer verchromten Leiter, die ins Wasser führte. Im Radio spielte Glenn Miller.


  »Claire?« fragte Connington.


  Sie hatte sich nicht bewegt, als die Schritte sich näherten. Sie hatte leise mit der Musik vor sich hingesummt und mit den rotlackierten Spitzen von zwei Fingern den Takt auf ihrem Handtuch geschlagen. Jetzt drehte sie sich langsam um und musterte Connington von oben bis unten.


  »Oh«, sagte sie dann ausdruckslos, und ihr Blick wanderte zu Hawks hinüber. Sie hatte grüne Augen mit bräunlichgelben Flecken, und ihre Pupillen hatten sich im Licht der Sonne verengt.


  »Das ist Doktor Hawks, Claire«, sagte Connington geduldig. »Er leitet die Forschungsabteilung drüben in der Hauptfabrik. Vorstandsmitglied. Ich hatte angerufen. Was soll das Theater? Wir würden gerne mit Al sprechen.«


  Sie machte eine gleichgültige Handbewegung. »Setzt euch. Er kommt gleich aus dem Pool.«


  Connington ließ sich vorsichtig ins Gras sinken. Hawks überlegte einen Augenblick lang und nahm dann im Schneidersitz auf dem Rand ihres Handtuchs Platz. Claire Pack setzte sich auf, zog die Knie ans Kinn und sah Hawks an. »Was für einen Job haben Sie denn für Al?«


  Connington beantwortete die Frage für ihn: »Einen von der Art, die er mag.« Als Claire lächelte, sah er zu Hawks hinüber und sagte: »Wissen Sie, ich vergesse das immer wieder. Jedesmal. Ich freu mich darauf, hierher zu kommen, und wenn ich sie dann sehe, erinnere ich mich wieder, wie sie ist.«


  Claire Pack achtete nicht auf ihn. Sie sah Hawks an und hatte den Mund neugierig hochgezogen. »Die Art von Arbeit, die Al mag? Sie sehen nicht wie ein Mann aus, der mit Gewalttätigkeiten zu tun hat, Doktor. Wie heißen Sie mit Vornamen?« Sie warf Connington einen Blick über die Schulter zu. »Gib mir eine Zigarette.«


  »Edward«, sagte Hawks leise. Er sah zu, wie Connington in seiner Brusttasche herumsuchte und ein neues Paket Zigaretten herausholte, es öffnete, eine herausschüttelte und sie ihr reichte.


  Ohne Connington anzusehen, sagte sie leise: »Zünd sie an.« Sie hob die Brauen, und ihr breiter Mund lächelte. »Ich werde Ed zu Ihnen sagen.« Ihre Augen blieben ruhig und ausdruckslos.


  Connington wischte sich hinter ihr mit dem Handrücken über die Lippen, führte das Filtermundstück der Zigarette zum Munde und entzündete sie mit seinem mit Rubinen besetzten Feuerzeug.


  Die Zigarette hatte ein rotes Mundstück, so daß man keine Lippenstiftspuren sehen konnte. Er paffte, schob sie ihr zwischen die zwei erhobenen Finger und steckte das Päckchen wieder ein.


  »Das dürfen Sie«, sagte Hawks zu Claire Pack und hob die Mundwinkel. »Ich werde Claire zu Ihnen sagen.«


  Wieder hob sie eine Augenbraue und paffte an der Zigarette. »Einverstanden.«


  Connington sah über Claires Schulter. Seine Augen wirkten verbittert, fast als stünden Tränen in ihnen. Aber da war noch etwas in seinem Blick. Er wirkte fast amüsiert, als er sagte: »Nichts als Macher heute, Doktor. Und alle wollen etwas anderes. Passen Sie nur gut auf.«


  »Ich werd mir Mühe geben«, sagte Hawks.


  »Ich glaube nicht, daß Ed ein Weichling ist, Connie«, sagte Claire.


  Hawks sagte nichts. Der Mann im Wasser hatte jetzt zu schwimmen aufgehört und trat Wasser. Er hatte nur den Kopf über den Wellen, und sein kurzes helles Haar hing ihm über den kleinen runden Schädel. Er hatte vorstehende Backenknochen. Seine Nase war schmal, und er trug einen kurz gestutzten Schnurrbart. Seine Augen waren auf die Entfernung unergründlich, zumal die Sonne sich in den Wellen spiegelte und ihm ins Gesicht leuchtete.


  »So hat er sich sein Leben eingerichtet«, sagte Connington halblaut zu Claire Pack, ohne zu bemerken, daß Barker sie beobachtete. »Hübsch und wissenschaftlich. Alles im Gleichgewicht. Nichts wird vergeudet. Niemand nimmt Doktor Hawks etwas weg.«


  Hawks sagte: »Mister Connington hat mich heute morgen zum erstenmal persönlich kennengelernt.«


  Claire Pack lachte, ein helles, metallisches Geräusch. »Bieten die Leute Ihnen Drinks an, Ed?«


  »Ich glaube, das wird auch nichts bringen, Claire«, brummte Connington.


  »Sei ruhig«, sagte sie. »Also, wie stehts, Ed?« Sie hob die Thermosflasche an, die fast leer zu sein schien. »Scotch und Wasser?«


  »Ja, danke. Wäre es Mr. Barker lieber, wenn ich ihm den Rücken zukehrte, damit er aus dem Pool steigen und seine Prothese befestigen kann?«


  »Sobald sie ihren ersten Eindruck gemacht hat, ist sie nicht mehr so anmaßend«, sagte Connington. »Aber Sie müssen aufpassen.«


  Sie lachte wieder und warf dabei den Kopf in den Nacken. »Er kommt schon heraus, wenn er soweit ist. Vielleicht würde es ihm sogar Spaß machen, wenn ich Eintrittskarten für seine Vorstellung verkaufen würde. Machen Sie sich um Al keine Sorgen, Ed.« Sie schraubte den Verschluß der Kanne ab, zog den Korken und füllte den Plastikdeckel. »Ich hab hier keine zusätzlichen Gläser oder Eis, Ed. Aber es ist ganz schön kalt. Okay?«


  »Ausgezeichnet, Claire«, sagte Hawks. Er nahm den Becher und nippte daran. »Sehr gut.« Er hielt den Becher in der Hand und wartete darauf, daß sie ihr Glas füllte.


  »Und was ist mit mir?« fragte Connington. Er sah zu, wie der Wind in den Haarsträhnen an ihrem Nacken spielte. Seine Augen hatten sich umschattet.


  »Hol dir im Haus ein Glas«, sagte sie. Sie beugte sich vor und tippte mit ihrem Glas an Hawks Becher. »Auf ein ausgeglichenes Leben.«


  Hawks lächelte flüchtig und trank. Sie beugte sich vor und legte die Hand auf seinen Fußknöchel. »Wohnen Sie hier in der Nähe, Ed?«


  Connington sagte: »Vorsicht, Doktor! Die verschlingt Sie mit Haut und Haaren und spuckt Sie wieder aus. Wenn Sie ihr die geringste Chance geben, tut sie das. Sie ist das größte Miststück auf zwei Kontinenten. Aber Barker braucht so etwas wie sie.«


  Claire drehte sich halb herum und sah Connington zum ersten Mal voll an. »Was hast du eigentlich vor, Connie?« fragte sie mit milder Stimme.


  In Conningtons Gesicht flackerte etwas. Aber dann sagte er: »Doktor Hawks ist geschäftlich hier, Claire.«


  Hawks blickte interessiert über den Rand seines Bechers zu Connington auf. Seine schwarzen Augen waren einen Augenblick lang geweitet, dann wanderten sie zu Claire Pack hinüber und umwölkten sich wieder.


  Claire sagte zu Connington: »Jeder ist immer irgend wo geschäftlich. Jeder, der etwas taugt. Jeder hat etwas, das er will. Etwas, das wichtiger ist als alles andere. Stimmts etwa nicht, Connie? Und jetzt kümmere du dich um deine Geschäfte, und ich kümmere mich um die meinen.« Ihr Blick wanderte zu Hawks, der nicht darauf vorbereitet war. Ihre Augen hielten die seinen kurz fest. Dann weiteten sie sich und ließen ihn los, kehrten aber kurz darauf entschlossen wieder zurück. »Ich bin sicher, daß Ed sich um seine Geschäfte kümmern kann«, sagte sie dann.


  Conningtons Gesicht rötete sich, er verzog den Mund, um etwas zu sagen, drehte sich dann um und marschierte über das Gras davon. Einen kurzen Augenblick lang bekam Claire Packs Gesicht Ausdruck, und sie lächelte rätselhaft.


  Hawks nippte an seinem Drink. »Er sieht jetzt nicht mehr her. Sie können die Hand von meinem Fuß nehmen.«


  Sie lächelte schläfrig. »Connie? Ich ärgere ihn, weil er es so will. Er kommt immer wieder hier herauf, seit er Al und mich kennengelernt hat. Es ist nur  er kann nicht alleine heraufkommen, verstehen Sie? Wegen der Biegung in der Auffahrt. Er könnte es schon, wenn er aufhören würde, diese großen Schlitten zu fahren, oder er eine Frau mitbringen könnte, die ihm dabei hilft. Aber er bringt nie eine Frau mit, und er würde nie diesen Wagen oder diese Stiefel aufgeben. Er bringt fast jedesmal einen neuen Mann mit.« Sie lächelte. »Er will es so haben, verstehen Sie? Er braucht das.«


  »Diese Männer, die er mitbringt«, sagte Hawks. »Verschlingen Sie sie wirklich mit Haut und Haaren und spucken sie dann aus?«


  Claire warf den Kopf in den Nacken und lachte. »Es gibt alle möglichen Arten von Männern. Die einzigen, die etwas taugen und die wert sind, daß man sich mit ihnen befaßt, sind die, die ich nicht beim erstenmal in Stücke reißen kann.«


  »Aber gibt es denn nach dem ersten Mal ein zweites Mal? Hört das nie auf? Ich habe auch nicht gemeint, daß Connington uns beobachtet. Ich habe Barker gemeint. Er stemmt sich jetzt aus dem Pool. Hatten Sie seine Prothese absichtlich so gelegt, daß es ihm Mühe bereitet, sie zu erreichen? Einfach weil Sie wußten, daß ein neuer Mann heraufkam, ein Mann, dem man zeigen mußte, wie wild Sie sind?«


  Einen Augenblick lang schien die Haut um ihre Lippen dünn und brüchig, dann sagte sie: »Wollen Sie herausfinden, wieviel davon blaß ist?« Sie hatte sich wieder völlig unter Kontrolle.


  Hawks antwortete nicht darauf. Nach einer Weile fragte er: »Sind Sie schon lange mit Mr. Barker befreundet?«


  Claire Pack nickte. Sie lächelte herausfordernd.


  Hawks nickte und hakte den Punkt ab. »Connington hatte, glaube ich, recht.«


  Barker hatte lange Arme und einen flachen, behaarten Bauch und trug eine blaue Badehose. Er war drahtig und schlank und hatte eine abgehackte Sprechweise, als er jetzt sagte: »Wie geht es Ihnen?«, während er über das Gras schritt. Er schnappte sich die Thermosflasche und trank daraus, warf dabei den Kopf in den Nacken und hielt den Krug hoch. Er stöhnte mit großem Vergnügen, ließ die Flasche neben Claire Pack fallen, wischte sich den Mund und setzte sich. »So!« rief er. »Was soll das alles?«


  »Al, das ist Doktor Hawks«, sagte Claire mit gleichmäßiger Stimme. »Kein Arzt. Er kommt von Continental Electronics. Er möchte mit dir reden. Connie hat ihn mitgebracht.«


  »Erfreut, Sie kennenzulernen«, sagte Barker und streckte ihm die Hand hin. Man konnte Brandnarben auf ihr erkennen. Eine Seite seines Gesichts war offensichtlich das Werk eines Hautchirurgen. »Ich muß gestehen, daß ich noch nie von Ihrer Arbeit gehört habe.«


  Hawks ergriff die Hand und schüttelte sie. »Ich bin noch nie einem Engländer begegnet, der sich Al genannt hätte.«


  Barker lachte. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich leicht. »Um es genau zu sagen, bin ich ebensowenig Engländer wie Paddys Schwein. Ich bin Indianer.«


  »Als Großeltern waren Mimbreno-Apachen«, sagte Claire mit besonderer Betonung. »Sein Großvater war der gefährlichste Mann auf dem ganzen Kontinent. Sein Vater fand eine Silberader, deren Schätzwert einen Rekord bedeutete. Steht der Rekord immer noch, Darling?« Sie stellte die Frage mit gedehnter Stimme und fügte dann, ohne auf die Antwort zu warten, hinzu: »Und Al hat in Harvard studiert.«


  Barkers Gesicht spannte sich, und die Haut über seinen kleinen vorstehenden Backenknochen wurde weiß. Er griff abrupt nach der Thermosflasche. Claire lächelte Hawks zu. »Al kann von Glück reden, daß er nicht im Reservat lebt. Es ist nach den Bundesgesetzen verboten, einem Indianer Alkohol zu verkaufen.«


  Hawks wartete eine Weile. Er sah zu, wie Barker den Behälter leerte. »Ich bin neugierig, Mr. Barker«, sagte er dann. »Ist das Ihr einziger Grund, eine Ähnlichkeit mit etwas zu betonen, das Sie nicht sind?«


  Barker ließ den Krug sinken. »Wie würde es Ihnen denn gefallen, sich den Kopf bis auf eine Lenape-Skalplocke zu rasieren, sich das Gesicht und den Körper mit Anilinfarben zu bemalen und auf der Hauptstraße einer Universitätsstadt in New England nackt einen Kriegstanz vorzuführen?«


  »Ich würde dem Verein nie beitreten.«


  »Das würde Al nie in den Sinn kommen«, sagte Claire und lehnte sich zurück. »Sie müssen nämlich wissen, daß er am Ende dieser Mutprobe voll als Mitglied der Bruderschaft aufgenommen wurde. Um den Preis einer Erinnerung, die er sein ganzes Leben lang behalten wird, gewann er während seiner letzten drei Jahre einen bestimmten Status. Und eine dauernde Flut von Bettelbriefen vom Ausschuß.« Sie fuhr mit der Handfläche über die glänzende Seite von Barkers Kinn und ließ ihre Finger dann über Schulter und Arm streifen. »Aber wo steht Delta Omicron heute? Wo sind die Lieder von gestern? Wo ist der Mimbreno-Junge?« Sie lachte und lehnte sich an Barkers Schenkel.


  Barker blickte amüsiert auf sie herunter. Seine Finger griffen in ihr Haar. »Sie dürfen sich von Claire nicht drausbringen lassen, Doktor«, sagte er. »Sie ist eben so.« Er schien nicht zu bemerken, daß seine Finger sich in ihren Haarsträhnen verkrampft hatten und leicht, aber rücksichtslos daran zogen. »Claire stellt gerne Leute auf die Probe.«


  »Ja«, sagte Hawks. »Aber ich bin hierhergekommen, um Sie zu sehen.«


  Barker schien nicht gehört zu haben. Er sah Hawks ausdruckslos und gerade an. »Es ist interessant, wie Claire und ich einander kennengelernt haben. Vor sieben Jahren war ich auf einem Berg in den Alpen. Ich stieg in eine Wand  es hatte dazu eines Court dechelle von der Schulter eines anderen Mannes bedurft und einer Traverse, um sie zu schaffen.  Und da war sie.« Jetzt spielte seine Hand zärtlich mit ihrem Haar. »Sie saß da, ein Bein über einen Vorsprung gelegt, starrte ins Tal hinunter und träumte. Einfach so. Ich hatte keine Warnung. Es war, als wäre sie dort gesessen, seit der Berg erschaffen wurde.«


  Claire lachte weich, lehnte sich gegen Barker und blickte zu Hawks auf. »Tatsächlich«, sagte sie, »war ich mit ein paar französischen Offizieren auf einer bequemeren Route gekommen. Ich wollte den Weg nach unten nehmen, auf dem Al heraufgekommen war, aber die Offiziere hatten gesagt, das sei zu gefährlich, und hatten abgelehnt.« Sie zuckte die Schultern. »Also stieg ich mit Al den Berg hinunter. Ich bin wirklich nicht sehr kompliziert, Ed.«


  »Ehe sie mitkam, mußte ich die Franzosen ein wenig herumschubsen«, sagte Barker, und jetzt war klar, was er damit meinte. »Ich glaube, einer von ihnen mußte mit dem Hubschrauber abgeholt werden. Und ich habe nie vergessen, was man tun muß, um sie zu behalten.«


  Claire lächelte. »Ich bin eine Kriegerfrau, Ed.« Plötzlich bewegte sie sich, und Barker ließ die Hand fallen. »Zumindest sehen wir das gerne so.« Ihre Nägel strichen über Barkers Oberkörper. »Das ist jetzt sieben Jahre her, und bis jetzt hat mich noch niemand weggeholt.« Sie lächelte einen Augenblick lang Barker liebevoll an, und dann wurde ihr Ausdruck wieder herausfordernd. »Warum erzählten Sie Al denn nicht von diesem neuen Job, Ed?«


  »Neuer Job?« Barker lächelte geübt. »Soll das heißen, daß Connie wirklich geschäftlich hierhergekommen ist?«


  Hawks studierte Claire und Barker einen Augenblick lang. Dann traf er seine Entscheidung. »Also gut. Wie ich höre, haben Sie eine Sicherheitsfreigabe, Mr. Barker?«


  Barker nickte. »Ja.« Er lächelte versonnen. »Ich hab schon gelegentlich für die Regierung gearbeitet.«


  »In dem Fall würde ich mich gerne unter vier Augen mit Ihnen unterhalten.«


  Claire erhob sich träge und zog sich den Badeanzug über den Hüften zurecht. »Ich werde mich eine Weile auf dem Sprungbrett sonnen. Wenn ich natürlich eine tüchtige sowjetische Spionin wäre, hätte ich überall im Rasen Mikrofone versteckt.«


  Hawks schüttelte den Kopf. »Nein. Wenn Sie wirklich eine tüchtige Spionin wären, hätten Sie auf dem Sprungbrett ein Richtmikrofon. Sie würden nichts Besseres brauchen. Ich zeige Ihnen gerne einmal, wie man eins aufstellt, falls es Sie interessiert.«


  Claire lachte. »Doktor Hawks macht keiner was vor. Ich werde es mir das nächste Mal merken.« Sie ging mit wiegenden Hüften davon.


  Barker blickte ihr nach, bis sie sich auf dem Sprungbrett ausgestreckt hatte. Dann wandte er sich wieder Hawks zu. »Sie schreitet in Schönheit wie die Nacht  selbst am hellen Tage, Doktor.«


  »Ich nehme an, das entspricht Ihrem Geschmack«, sagte Hawks.


  Barker nickte. »O ja, Doktor  das, was ich vorher gesagt habe, war durchaus mein Ernst. Lassen Sie sich durch nichts, was sie tut oder sagt, darüber hinwegtäuschen, daß sie mir gehört, nicht weil ich Geld habe oder gute Manieren oder Charme. Ich habe Geld, aber sie gehört mir mit dem Recht des Eroberers.«


  Hawks seufzte. »Mr. Barker, ich brauche Sie, um etwas zu tun, wofür nur wenige Männer auf der Welt qualifiziert scheinen. Das heißt, falls es außer Ihnen überhaupt welche gibt. Ich habe nur sehr wenig Zeit, um nach anderen zu suchen. Würde es Ihnen also etwas ausmachen, sich diese Fotos anzusehen?«


  Hawks griff in seine Brusttasche und brachte einen kleinen Umschlag zum Vorschein. Er öffnete ihn und zog ein paar Fotos heraus. Er sah sie sich sorgfältig an, so daß nur er sehen konnte, was sie zeigten, wählte eines aus und hielt es Barker hin.


  Barker sah es neugierig an, runzelte die Stirn und gab es nach einer Weile Hawks zurück. Hawks schob es unter die anderen Bilder. Es zeigte eine Landschaft, die zuerst nur aus schwarzen Obsidianblöcken und Silberwolken zu bestehen schien. Im Hintergrund waren weitere Staubwolken und lange, unsymmetrische Schatten. Neue Komplexitäten beschäftigten das Auge, bis es ihnen nicht mehr allen folgen konnte und von neuem beginnen mußte.


  »Was ist das?« fragte Barker. »Das ist schön.«


  »Das ist ein Ort«, antwortete Hawks. »Oder vielleicht auch nicht. Vielleicht ist es ein Artefakt  vielleicht auch ein lebendes Geschöpf. Aber es befindet sich an einem definierten Ort und ist ohne weiteres zugänglich. Was die Schönheit angeht, so bedenken Sie bitte, daß dies eine Fotografie ist, die mit einer Fünfhundertstel Sekunde aufgenommen worden ist und außerdem vor acht Tagen.« Er begann, Barker weitere Fotografien zu reichen. »Ich möchte, daß Sie sich auch die ansehen. Das sind Männer, die dort gewesen sind.«


  Barker sah ihn eigenartig an. Hawks fuhr fort: »Dieser hier ist der erste Mann, der hineinging. Damals trafen wir noch nicht mehr Vorsichtsmaßregeln, als sie normalerweise bei einer gefährlichen Expedition üblich sind. Das heißt, er hatte die besten Spezialgeräte, die wir zur Verfügung stellen konnten.«


  Barker sah die Fotografie jetzt fasziniert an. Seine Finger zuckten, und beinahe hätte er sie fallen lassen. Jetzt verkrampften sich seine Finger, bis das Papier sich verbog. Als er es zurückgab, konnte man einen feuchten Fingerabdruck darauf erkennen.


  Hawks reichte Barker das nächste Foto. »Das sind zwei Männer«, sagte er gnadenlos. »Wir dachten, ein Team würde vielleicht überleben.« Er nahm das Bild zurück und reichte ihm das nächste. »Das sind vier.« Er nahm es zurück und hielt inne. »Daraufhin änderten wir die Methode. Wir haben uns ein spezielles Gerät ausgedacht, und nun haben wir keinen Mann mehr verloren. Hier ist der letzte.« Er reichte Barker das letzte Foto. »Das ist ein Mann namens Rogan.« Er wartete.


  Barker blickte von der Fotografie auf. »Lassen Sie diesen Mann bewachen, daß er nicht Selbstmord begeht?«


  Hawks schüttelte den Kopf. Er beobachtete Barker. »Er würde alles lieber tun, als noch einmal sterben.« Er sammelte die Fotos zusammen und schob sie wieder in die Tasche. »Ich bin hier, um Ihnen seinen Job anzubieten.«


  Barker nickte. »Natürlich.« Er runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht. Oder, besser gesagt, ich weiß nicht genug. Wo ist dieser Ort?«


  Hawks gab keine Antwort, und nach einer Weile zuckte Barker die Schultern und sagte: »Wieviel Zeit habe ich für die Entscheidung?«


  »So lange Sie wollen. Aber ich werde Connington bitten, mir morgen andere Kandidaten zu bringen.«


  »Ich habe also bis morgen Zeit.«


  Hawks schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, daß er mir jemanden bringen kann. Er möchte, daß Sie es machen. Ich weiß nicht, warum.«


  Barker lächelte. »Connie macht immer Pläne für Leute.«


  »Sie nehmen ihn nicht sonderlich ernst?«


  »Sie etwa? Es gibt Leute auf dieser Welt, die etwas tun, und Leute, die Pläne machen. Diejenigen, die etwas tun, schaffen etwas, und diejenigen, die die Pläne machen, versuchen, das Lob dafür einzuheimsen. Ich bin sicher, Sie wissen das ebensogut wie ich. Ein Mann erreicht nicht Ihre Position, ohne etwas zu liefern.« Er sah Hawks wissend und einen Augenblick lang mit warmem Ausdruck an. »Oder?«


  »Connington gehört ebenfalls dem Vorstand von Continental Electronics an.«


  Barker spuckte ins Gras. »Personalbeschaffung. Ein Fachmann dafür, Ingenieure von der Konkurrenz abzuwerben. Jeder andere Pläneschmied könnte das auch.«


  Hawks zuckte die Schultern.


  »Was ist er denn?« fragte Barker. »Eine Art legitimer V-Mann? Ich wette, er trägt einen ganzen Haufen psychologischer Tricks in der Hüfttasche herum und macht damit seinen Hokuspokus! Mir haben schon Fachleute etwas vorgemacht, Doktor, und die sind alle gleich. Was sie nicht schaffen, bezeichnen sie als abnormal. Und das, was sie gerne hätten und was sie sich schämen, zu verlangen, das schieben sie anderen in die Schuhe. Sie halten sich eines dieser großartigen Diplome aus den Sozialwissenschaften vor ihre Blöße, reden in hochgestochenen Sätzen und behaupten, sie würden etwas Wertvolles leisten. Nun, ich bin auch gebildet und weiß, wie die Welt ist, und kann Connington Vorsprung geben, so viel er will  wirklich, so viel er will, Doktor , und mach ihn doch noch fertig. Wo war er denn schon? Was hat er denn gesehen? Was hat er getan? Nichts ist er, Hawks  nichts, verglichen mit einem wirklichen Mann.« Barkers Lippen hatten seine glänzenden Zähne freigelegt. Seine Gesichtshaut war straff gespannt. »Er bildet sich ein, er hätte das Recht, Pläne für mich zu machen. Er bildet sich ein: ›Da ist wieder so ein Tölpel, den ich benutzen kann, wenn ich ihn brauche, und den ich beiseite werfen kann, wenn er das getan hat, wozu ich ihn brauche.‹ Aber so stehen die Dinge nicht. Würden Sie mit mir gerne über Kunst diskutieren, Doktor? Oder Musik? Und wie steht es mit Literatur? Sie können es sich aussuchen, ich weiß Bescheid. Ich bin ein ganzer Mann, Hawks…« Barker stand etwas schwerfällig auf. »Ein besserer Mann als jeder, den ich kenne. Und jetzt wollen wir zu der Lady gehen.« Er ging über den Rasen. Hawks stand langsam auf und folgte ihm.


  Claire blickte von dem Sprungbrett auf und drehte sich träge herum, bis sie aufrecht dasaß, die Beine ausgestreckt. »Nun, wie ists gelaufen?«


  »Oh, mach dir keine Sorgen«, antwortete ihr Barker. »Du wirst es als erste erfahren.«


  Claire lächelte. »Dann hast du dich noch nicht entschieden? Reizt dich die Aufgabe nicht genug?«


  Hawks sah, wie Barker verärgert die Stirn runzelte.


  Die Küchentür des Hauses fiel ins Schloß, und Connington lachte hinter ihnen glucksend. Keiner von ihnen hatte gehört, wie er über das Gras auf sie zugekommen war.


  Er hielt ein gebrauchtes Glas in der einen und eine halb geleerte Flasche in der anderen Hand. Sein Gesicht war gerötet, und seine Augen waren von dem vielen Alkohol geweitet, den er in kurzer Zeit zu sich genommen hatte. »Na, machst dus, Al?«


  Plötzlich lagen Barkers Zähne frei wie die eines wilden Tieres. »Natürlich!« rief er mit einer erstaunlich verzweifelt klingenden Stimme aus. »Ich kann mir das nicht entgehen lassen  nicht um alles in der Welt!«


  Claire lächelte, ein Lächeln, das nur für sie bestimmt war.


  Hawks beobachtete sie alle drei.


  Wieder lachte Connington glucksend. »Was hättest du denn sonst sagen können?« lachte er Barker an. Dann machte er eine großspurige Handbewegung. »Hier ist ein Mann, der für seine sekundenschnellen Entscheidungen berühmt ist. Immer dieselben Entscheidungen.« Das war das Geheimnis. Das war der Witz, über den er immer wieder gelacht hatte. »Versteht ihr nicht, wie?« sagte er zu den dreien am Rand des Pools. »Ihr seht die Dinge nicht so wie ich. Laßt mich erklären.


  Ein Techniker  so wie Sie, Hawks  sieht die ganze Welt als Ursache und Wirkung. Und die Welt ist logisch aufgebaut, ist konsistent, läßt sich so erklären: Warum also weitere Erklärungen suchen?


  Ein Mann wie du, Barker, sieht die Welt als etwas, das von den Taten starker Männer bewegt wird. Und die Art, wie du sie siehst, funktioniert ebenfalls.


  Aber die Welt ist groß. Kompliziert. Sie liefert mehr Antworten als sie braucht. Teil-Antworten können wie die ganze Antwort aussehen und auch lange Zeit dieselbe Funktion erfüllen.


  Hawks zum Beispiel sieht sich so, daß er die Ursachen manipuliert und dabei die Wirkungen erzeugt, die er haben will. Und du, Barker, du siehst dich als n überlegener Übermensch. Hawks sieht dich als n speziellen Faktor, den man in ne neue Umgebung einfügt, damit Hawks diese neue Umgebung lösen kann. Du siehst dich als ne unbesiegbare Gestalt, die das Unbekannte bekämpft. Und so gehts immer im Kreis, im Kreis, und wer hat recht? Ihr alle beide? Vielleicht. Vielleicht. Aber könnt ihr beide es ertragen, gemeinsam denselben Job zu tun?«


  Connington lachte wieder, die Stiefel mit den hohen Absätzen in den Rasen gebohrt. »Ich, ich bin ein Personalfachmann. Ich schau nich auf Ursache und Wirkung. Ich schau nich auf Helden. Ich erklär die Welt aners. Leute  das is alls, was ich weiß, s reicht auch. Ich spür sie. Ich kenn sie: So wie n Chemiker Wertigkeiten kennt. Wie n Physiker, der seine Ladungen kennt. Positiv, negativ. Atomgewicht, tomzahl. Anziehung, Abstoßung. Ich misch se. Ich nehm Leute und such n Job für sie, die, mit denn Sie zusammnarbeiten. Ich nehm ne rohe Handvoll Leute und verändre sie und mach Isotopen daraus  Lösungen, Reagenzchen  un Explosivstoffe kann ich auch machen, wenn ich mag. Das ist meine Welt! Manchmal spar ich mir Leute auf  für nen richtigen Job, damit se richtig reagieren. Ich spar se für die richtigen Leute auf.


  Barker, Hawks  ihr werdet mein Meisterstück. Denn ebenso sicher, wie der Herrgott kleine grüne Äpfelchen gemacht hat, hat er euch beide gemacht, damit ihr zusammenkommt… und mich, mich, ich hab euch gefunden, und ich habs geschafft. Zusammengetrieben hab ich euch beide… Und jetzt ists geschehen, und nichts und niemand wird die kritische Masse wieder auseinanderziehen, und über kurz oder lang wird se explodieren, und wen hast du dann noch, Claire?«


  Hawks brach das peinliche Schweigen. Er nahm Connington die Flasche weg und schleuderte sie zur Klippe. Die Flasche segelte davon und verschwand hinter dem Klippenrand. Dann wandte er sich Barker zu und sagte leise: »Es gibt da noch ein paar Dinge, die ich Ihnen sagen wollte, ehe Sie den Job endgültig annehmen.«


  Barkers Gesicht war angespannt. Er sah Connington an. Sein Kopf fuhr zu Hawks herum, und er knurrte: »Ich hab gesagt, daß ich den verdammten Job übernehme!«


  Claire griff nach seiner Hand und zog ihn neben sich herunter. Sie schob sich nach vorne, um Barker am Kinn zu küssen. »Das ist wieder der alte Kampf, du Steinbrocken!« Sie begann, an seiner Haut mit den schwachen Bartstoppeln zu knabbern, arbeitete sich mit dem Mund langsam an seinem Hals herunter und hinterließ eine Reihe von Spuren in regelmäßigen Abständen; feuchte, runde, rote Halbmonde von Lippenstift, die die schärferen rosafarbenen Spuren umschlossen, wo ihre Schneidezähne ihn gebissen hatten.


  »Ist es euch dreien denn gleichgültig?« rief Connington, und sein Kopf schob sich vor und zurück. »Habt ihr denn nicht gehört?«


  »Sagen Sie mir etwas, Connington«, meinte Hawks. »Haben Sie Ihre kleine Rede gehalten, damit wir jetzt aufhören? Oder kann uns überhaupt etwas aufhalten, jetzt, da die Dinge so in Bewegung sind, wie Sie das gehofft haben?«


  »Nicht gehofft«, sagte Connington triumphierend. »Geplant. Ich habe gewußt, daß ich eines Tages einen Mann wie Sie und eine Stelle für Al finden würde. Heute ist der Tag. Glauben Sie, daß ich es tun würde, wenn ich nicht sicher wäre?«


  Hawks nickte. »Also gut«, sagte er müde. »Ich habe es mir gedacht. Sie wollten bloß eine Rede halten. Ich wünschte, Sie hätten sich einen anderen Zeitpunkt dafür ausgewählt. Fahren Sie jetzt zur Fabrik zurück?«


  Barker sagte zu Connington: »Mich haben schon bessere Männer als du bedroht. Ich bin hier. Die sind es nicht.«


  Claire lachte, eine silberne Tonleiter. »Ist das nicht jammerschade, Connie? Du bist so sicher gewesen, daß wir alle umfallen würden. Aber es ist genau so, wie es immer war. Du weißt immer noch nicht, wo du schieben mußt.«


  Connington trat ungläubig einen Schritt zurück, die Arme ausgebreitet, als müßte er ihre Köpfe gegeneinander schlagen. »Seid ihr drei verrückt? Glaubt ihr, ich hätte mir das alles einfach nur ausgedacht? Hört euch doch selbst an  selbst wenn ihr mir sagt, daß alles Humbug sei, muß jeder von euch es auf seine Art sein. Nicht einmal eine Sekunde lang könnt ihr euch losreißen, ihr geht dort hin, wo eure Füße euch hintragen, ganz gleich, was geschieht  und ihr lacht mich aus? Ihr lacht mich aus?«


  Plötzlich taumelte er. »Geht doch zum Teufel, ihr alle!« schrie er. »Geht doch!« Er begann schwerfällig über den Rasen auf seinen Wagen zuzulaufen.


  Hawks blickte ihm nach. »So kann er nicht zurückfahren.«


  Barker schnitt eine Grimasse. »Das wird er auch nicht. Er wird sich im Wagen in den Schlaf weinen. Und in ein paar Stunden wird er ins Haus kommen und sich von Claire trösten lassen.« Er blickte auf Claire hinunter mit einer ruckartigen Bewegung, die sie veranlaßte, mit dem Herumknabbern aufzuhören. »Hab ich nicht recht? Tut er das nicht immer?«


  Claire kniff die Lippen zusammen. »Ich kann dagegen nichts machen.«


  »Barker«, sagte Hawks. »Ich möchte Ihnen sagen, was Ihnen bevorsteht.«


  »Sagen Sie es mir, wenn ich dort bin!« herrschte Barker ihn an. »Ich fall jetzt nicht um.«


  »Vielleicht will er, daß du das sagst, Al«, sagte Claire. »Indem er es so ausdrückt.« Sie lächelte Hawks zu. »Wer sagt denn, daß Connington der einzige Pläneschmied ist?«


  »Wie komme ich am einfachsten in die Stadt zurück?« fragte Hawks.


  »Ich fahr Sie«, erklärte Barker kühl. Seine Augen bohrten sich in denen von Hawks fest. »Wenn Sie es versuchen wollen.«


  Claire lachte kehlig und rieb plötzlich die Wange an Barkers Schenkel. Sie starrte Hawks mit geweiteten, feuchten Augen an, die ausgestreckten Arme um Barkers Hüften gelegt. »Ist er nicht großartig?« sagte sie mit immer noch kehliger Stimme zu Hawks. »Ist er nicht ein Mann?«


  Hawks wartete an der Treppe, während Barker steif zur Garage hinuntertrottete und das Garagentor krachend aufriß. Claire murmelte hinter ihm: »Sehen Sie doch, wie er sich bewegt  wie er alles macht , wie eine herrliche Maschine aus Hickoryholz und Sehnen ist er! Es gibt keine Männer wie ihn, Ed  keiner ist ein Mann wie er!« Hawks Nase weitete sich.


  Ein Motor summte in der Garage zornig wie eine Wespe, und dann schoß ein kurzer, breiter, fast viereckig wirkender Sportwagen heraus. Hawks ging herum, stieg über die türlose Flanke des Wagens und zwängte sich in den Beifahrersitz. Er setzte sich auf dem nicht gepolsterten Metallsitz zurecht, der etwas schräg im Wagen angeordnet war, um dem Fahrer mehr Platz zu lassen.


  Claire stand da und beobachtete sie mit glänzenden Augen. Connington lag über dem Steuer seines Cadillac und musterte sie mit geschwollenen Augen.


  »Fertig?« rief Barker, jagte die Maschine hoch und zog den rechten Fuß vom Bremspedal, bis nur noch die Spitze seines billigen Badeslippers sie festhielt. »Sie haben doch nicht etwa Angst?« Er starrte Hawks durchdringend in die Augen.


  Hawks langte hinüber und zog den Zündschlüssel heraus. »Ich verstehe«, sagte er leise.


  Barkers Hand zuckte vor und umklammerte sein Handgelenk. »Ich bin nicht Connington, und das ist keine Flasche  geben Sie die Schlüssel her.« Er zitterte.


  Hawks lockerte seine Finger, bis die Schlüssel beinahe herunterfielen. Er streckte den anderen Arm aus und blockierte Barkers Linke, die unsicher danach griff. »Nehmen Sie doch die Hand, mit der Sie mein Handgelenk festhalten«, sagte er.


  Barker nahm langsam die Schlüssel. Hawks stieg aus dem Wagen.


  »Wie kommen Sie jetzt in die Stadt zurück?« fragte Claire, als er um die Treppe herumging.


  »Ich bin als Junge auch lange Strecken gegangen«, sagte Hawks. »Aber nicht, um meine körperliche Leistungsfähigkeit zu beweisen.«


  Claire leckte sich über die Lippen. »Sie lassen sich wohl von niemandem manipulieren, was?« sagte sie.


  Hawks ging mit gleichmäßigen Schritten auf die Auffahrt zu.


  Kaum hatte er den Abhang betreten, als Barker hinter ihm etwas Unverständliches schrie, der Wagen erneut zum Leben erwachte und an ihm vorbeischoß. Barker starrte über die kurze Motorhaube und ließ den Wagen zur Seite rutschen. In einer Wolke von Staub und Kies, mit brüllendem Motor, die Kupplung durchgetreten, rutschte er seitwärts hinunter, die Nase auf die Klippenwand gerichtet. In dem Augenblick, da der linke vordere Kotflügel die Klippe hinter sich gebracht hatte, ließ Barker die Kupplung kommen. Die rechte Seite schwebte einen Augenblick lang über dem Abgrund. Dann packten die Hinterräder zu, und der Wagen schoß davon. Im nächsten Augenblick kreischten Bremsen, und eine neue Staubwolke erhob sich.


  Hawks kam um die Biegung und ging mit gleichmäßigen Schritten durch die kniehohe Staubwolke, die sich langsam zu Boden senkte. Barker starrte auf das Meer hinaus, die Hände um das Steuerrad verkrampft. Als Hawks ihn erreichte, sagte er: »So schnell hab ichs noch nie geschafft.«


  Hawks bog in die Zufahrtsstraße und begann auf die Brücke zuzugehen.


  »Wollen Sie bis in die Stadt zu Fuß gehen?« schrie Barker ihm nach.


  Hawks drehte sich um. Er kam zurück, lehnte sich auf die Beifahrerseite des Wagens und blickte auf Barker hinab. »Ich erwarte Sie morgen früh Punkt neun Uhr am Haupttor.«


  »Wie kommen Sie darauf, daß ich da sein werde? Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee, daß ich von einem Mann Befehle entgegennehme, der nicht tun will, was ich tun würde?« Barkers Augen blitzten enttäuscht. »Was ist denn mit Ihnen los?«


  »Ich bin eine Art von Mann und Sie eine andere.«


  »Was soll das jetzt bedeuten?« Barker begann mit der Handfläche auf sein Steuerrad zu trommeln. Und was als eine Geste begonnen hatte, wurde schnell ein mechanisches Hämmern. »Ich verstehe Sie nicht!«


  »Sie sind ein Selbstmörder«, sagte Hawks. »Ich bin ein Mörder.« Hawks wandte sich zum Gehen. »Ich werde Sie immer wieder töten müssen, immer wieder auf verschiedene Arten, die Sie sich nicht vorstellen können. Ich kann nur hoffen, daß Sie wirklich so viel Liebe dafür mitbringen werden, wie Sie jetzt denken. Punkt neun Uhr morgen früh, Barker. Sagen Sie am Tor, daß Sie zu mir kommen. Ich werde dafür sorgen, daß alle Papiere bereitliegen.«


  Er wandte sich ab und ging.


  Barker murmelte: »Yeah.« Dann richtete er sich in seinem Sitz auf und schrie die Straße hinunter: »Er hat recht gehabt, wissen Sie das? Er hat recht gehabt! Ein großartiges Paar sind wir beide!«
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  Schließlich erreichte Hawks den Gemischtwarenladen, wo die Sandstraße auf den Highway stieß. Er trug sein Anzugsjackett über dem Arm. Sein Hemd, das er am Hals aufgeknöpft hatte, war feucht und klebte ihm am Körper.


  Er blickte an den Zapfsäulen vorbei, von denen die Farbe abblätterte, den Highway hinunter, der in der Ferne verschwamm und in der flirrenden Hitze wie ein schnurgerades Band wirkte. Auf ihm bewegten sich in beiden Richtungen nur private Fahrzeuge. Das Flirren der Sonnenhitze ließ ihre Räder verschwimmen, während sie durch die Hitzetümpel zischten.


  Hawks drehte sich um, zog die mit Fliegengitter geschützte Tür mit dem schmierigen Brotplakat auf und trat ein.


  Der Laden war mit Regalen und Schränken erfüllt, die fast jeden Quadratzentimeter des Bodens bedeckten und nur schmale Laufgänge freiließen. Er sah sich um und kniff dabei ein- oder zweimal die Augen zu. Im Laden war niemand zu sehen. Eine schmale Tür führte in ein Hinterzimmer, aus dem nichts zu hören war. Hawks schloß seinen Kragen und zog sich die Krawatte zurecht.


  Sein Jackett hatte er auf den Deckel eines Coca-Cola-Kühlschranks gelegt. Jetzt hob er es auf, klappte den Deckel der Kühltruhe auf und sah auf die Flaschen hinab, die in ihr lagen. Es handelte sich um eine lokale Marke, ein Getränk von hellem Orange oder glasigem Rot, und die Flaschen lagen bis zum Verschluß in schmutzigem Wasser. Er klappte den Deckel wieder zu und atmete tief.


  Draußen war jetzt das Knirschen von Kies zu hören, als ein Wagen vor die Zapfsäule rollte, dann schlug eine Glocke an, als die Räder des Wagens über die Luftschläuche fuhren, die man zu diesem Zweck ausgelegt hatte. Hawks blickte durch die Gittertür hinaus. Ein Mädchen in einem alten Coupe blickte durch die heruntergerollte Seitenscheibe zu ihm herüber.


  Hawks wandte sich wieder dem Hinterzimmer zu. Kein Geräusch war zu hören. Er ging auf sie zu, öffnete etwas verlegen den Mund und schloß ihn wieder.


  Die Wagentür öffnete sich und klappte dann wieder zu, als das Mädchen ausstieg. Sie kam auf die Gittertür zu und spähte herein. Sie war klein und hatte dunkles Haar und bleiche Gesichtszüge. Ihre breiten Lippen wirkten jetzt etwas unschlüssig, während sie sich die Augen mit der Hand bedeckte. Sie sah Hawks an, und der zuckte leicht die Schultern.


  Jetzt trat sie ein und sagte zu Hawks: »Ich würde gerne Benzin kaufen.«


  In dem Nebenzimmer war plötzlich Bewegung zu hören  ein Ächzen von Bettfedern und das Schlurfen näher kommender Füße. Hawks deutete unbestimmt in die Richtung, aus der die Geräusche kamen.


  »Oh«, sagte das Mädchen. Sie sah Hawks Kleidung und lächelte. Ein leichtes Lächeln, das ihn um Entschuldigung bat. »Verzeihen Sie. Ich dachte, Sie arbeiten hier.«


  Hawks schüttelte den Kopf.


  Ein dicker, kahlköpfiger Mann im Unterhemd und in Khaki-Hosen kam heraus. Er rieb sich die Kissenfalten aus dem Gesicht und sagte heiser: »Nur ein kleines Nickerchen gemacht.« Er räusperte sich und rieb sich den Hals. »Was darfs denn sein?« sagte er dann zu beiden.


  »Der Herr hier war zuerst da«, sagte das Mädchen.


  Der Mann sah Hawks an. »Haben Sie gewartet? Hab niemand rufen hören.«


  »Ich möchte nur wissen, ob hier ein städtischer Bus vorbeikommt.«


  »Wenn jetzt einer vorbeigekommen wäre, als Sie drinnen waren? Da hätten Sie ziemlich komisch ausgesehen, wie?«


  Hawks seufzte. »Kommt jetzt ein Bus vorbei?«


  »ne Menge Busse, Freund. Aber keiner von denen hält an, um hier Passagiere mitzunehmen. Die lassen Sie überall aussteigen, wenn Sie von der Stadt kommen, aber mitnehmen tun die Sie bloß, wenn es eine offizielle Haltestelle ist. Vorschrift. Haben Sie keinen Wagen?«


  »Nein. Wie weit ist es zur nächsten Station?«


  »Vielleicht eineinhalb Meilen die Straße hinunter.« Er deutete in die Richtung. »Tankstelle. ›Henrys Esso-Station‹ heißt sie.«


  Hawks wischte sich wieder den Schweiß vom Gesicht.


  Der Mann sah zu dem Mädchen hinüber. »Wollen Sie Benzin, Miß?« Er grinste. »Das haben wir gleich.« Er schob sich an Hawks vorbei zur Tür und hielt ihr mit dem ausgestreckten, irgendwie weich wirkenden weißen Arm ungeschickt die Tür auf. Dann meinte er zu Hawks gewandt: »Sie sollten sich überlegen, was Sie tun wollen, Freund  zu Fuß gehen, sich mitnehmen lassen, etwas kaufen , ich hab nicht den ganzen Tag Zeit.« Wieder grinste er dem Mädchen zu. »Ich muß mich um die junge Dame hier kümmern.«


  Das Mädchen lächelte Hawks unsicher zu und sagte dann leise: »Entschuldigen Sie bitte«, als sie sich an ihm vorbeischob. Als sie durch die Tür ging, stieß sie mit der linken Hüfte an den Türrahmen, um den Tankstellenbesitzer nicht zu berühren, der auf der anderen Seite auf der Schwelle stand.


  Der Mann schürzte hinter ihr die Lippen, eine Bewegung, als wollte er ausspucken, ließ dann seine hungrigen Augen über ihren Rock und ihre Bluse wandern und folgte ihr.


  Hawks sah durch das Fenster zu, wie sie in den Wagen stieg und zehn Gallonen Normalbenzin verlangte. Der Mann zog scheppernd das Schlauchventil aus seiner Öse und riß dann mit einer ruckartigen Bewegung seines Arms den Pumpenhebel herunter. Dann stand er finster blickend neben dem Wagen, die Hände in den Hosentaschen, und sah zu, wie das automatische Ventil Benzin in den Tank pumpte. Als das automatische Überlaufventil dann anschlug, während der Zeiger der Pumpe gerade die Neuneinhalb-Gallonen-Marke passiert hatte, riß der Mann sofort das noch tropfende Schlauchende heraus und hängte es wieder auf. Er zerdrückte die Fünf-Dollar-Note, die das Mädchen ihm durch das Wagenfenster reichte, in der Hand und knurrte: »Holen Sie sich Ihr Wechselgeld im Laden.« Damit schlurfte er davon.


  Hawks wartete, bis der Mann sich über die Theke gebeugt hatte und in einer Geldschublade wühlte. Dann sagte er: »Ich bring der Dame ihr Wechselgeld.«


  Der Mann drehte sich um und starrte ihn wütend an, den Fünf-Dollar-Schein immer noch in der Faust. Hawks sah zu dem Mädchen hinüber, das jetzt unter der Gittertüre stand. Ihr Gesicht wirkte blaß und angestrengt. »Es ist Ihnen doch recht, oder?« sagte er zu ihr. Sie nickte.


  »Ja«, sagte sie nervös.


  Der Mann klatschte Hawks das Wechselgeld in die Hand. Hawks blickte darauf.


  »Stimmts nicht für zehn Gallonen, Mister?« sagte der Mann aggressiv. »Wollen Sie nachsehen, was auf der verdammten Pumpe steht?«


  »Es stimmt nicht für vier Zehntel weniger als zehn Gallonen. Ich hab hingesehen.« Hawks blickte immer noch den Mann an, der sich plötzlich herumdrehte und sich wieder an der Schublade zu schaffen machte. Er gab Hawks das restliche Wechselgeld.


  Hawks ging hinaus und gab es dem Mädchen.


  Und das Mädchen sagte mit einiger Mühe: »Soll… soll ich Sie in die Stadt mitnehmen?«


  »Bis zur Bushaltestelle, ja, vielen Dank.« Er lächelte, als sie aufblickte. »Ich hab vergessen, daß ich kein Junge mehr bin. Ich hab mir einen längeren Marsch vorgenommen als ich dachte.«


  »Sie brauchen mir das nicht zu erklären«, sagte das Mädchen. Dann runzelte sie die Stirn und veränderte ihre Fußstellung. »Ich muß bis in die Stadt«, sagte sie. »Ist ja nicht nötig, daß ich Sie bei der Bushaltestelle absetze.«


  Hawks zupfte unsicher an dem Jackett, das er über dem Arm trug. Dann zog er es an und knöpfte es zu. »Also gut. Vielen Dank.«


  »Dann wollen wir fahren«, sagte das Mädchen. Sie stiegen ein, und sie lenkte den Wagen in den Verkehrsstrom auf dem Highway. Sie saßen steif im Wagen, während er die Straße hinunterrollte und seine Reifen bei jeder Dehnfuge im Beton einen kleinen Stoß verursachten.


  »Ich seh nicht aus wie ein Mädchen, das fremde Männer mitnimmt«, sagte das Mädchen.


  Hawks, der immer noch die Stirn gerunzelt hatte, sah sie an. »Sie sind sehr attraktiv.«


  »Aber nicht leicht zu haben! Ich hab nur angeboten, Sie mitzunehmen. Weil Sie das brauchten, denke ich.« Ihre kurzen Hände trommelten mit den scharlachroten Nägeln an dem abgewetzten Steuerrad.


  »Das weiß ich«, sagte er leise. »Und ich glaube auch nicht, daß Sie es aus Dankbarkeit tun. Mit dem Burschen wären Sie auch alleine zurechtgekommen. Ich hab Ihnen nur einige Mühe erspart. Ich bin nicht Ihr mutiger Retter, und ich habe Ihre Hand auch nicht im tödlichen Kampf gewonnen.«


  »Na also«, sagte sie.


  »Jetzt gehen wir schon wieder in dieselbe Falle«, sagte er. »Keiner von uns weiß, was er tun soll. Wir reden im Kreise. Wenn der Kerl nicht herausgekommen wäre, dann würden wir immer noch in dem Laden stehen und einen rituellen Tanz umeinander aufführen.«


  Sie nickte heftig. »›Oh, es tut mir leid  ich dachte, Sie arbeiten hier!‹« äffte sie sich selbst nach.


  »Nein, äh, ich arbeite nicht hier«, fuhr er fort.


  »Nun… äh… ist niemand da?«


  »Ich weiß nicht, meinen Sie, daß wir rufen sollten oder so…?« Seine Stimme lief in der Imitation eines peinlichen Murmelns aus.


  Das Mädchen stampfte ungeduldig auf den Boden. »Ja, genau so wäre es gewesen! Und jetzt tun wir es hier statt dort! Können Sie denn da nichts unternehmen?«


  Hawks atmete tief. »Mein Name ist Edward Hawks. Ich bin zweiundvierzig Jahre alt, unverheiratet und Universitätsabsolvent. Ich arbeite bei Continental Electronics.«


  Das Mädchen sagte: »Ich bin Elizabeth Cummings. Ich fange gerade als Mode-Designerin an. Ledig. Ich bin fünfundzwanzig.« Sie sah ihn von der Seite her an. »Warum sind Sie zu Fuß gegangen?«


  »Als ich ein kleiner Junge war, bin ich oft zu Fuß gegangen«, sagte er. »Ich mußte über vieles nachdenken. Ich konnte die Welt nicht verstehen und versuchte immer wieder, das Geheimnis zu entdecken, wie man erfolgreich in ihr leben kann. Wenn ich zu Hause in einem Stuhl saß und nachdachte, beunruhigte das meine Eltern. Also ging ich zu Fuß, um mit mir alleine zu sein. Meilenweit bin ich gegangen. Und ich konnte das Geheimnis der Welt nicht entdecken und auch nicht, was mit mir nicht stimmte. Aber ich hatte das Gefühl, näher und näher zu kommen. Und dann, als genügend Zeit vergangen war, lernte ich langsam, wie ich mich in der Welt, so wie ich sie sah, richtig benehmen konnte.« Er lächelte. »Deshalb bin ich heute nachmittag zu Fuß gegangen.«


  »Und wo gehen Sie jetzt hin?«


  »Zurück zur Arbeit. Ich muß ein paar Vorbereitungen für ein Projekt treffen, mit dem wir morgen anfangen.« Er blickte kurz zum Fenster hinaus und richtete dann seine Augen wieder auf Elizabeth. »Wo fahren Sie hin?«


  »Ich habe ein Studio in der Innenstadt. Ich muß heute auch noch bis spät arbeiten.«


  »Geben Sie mir Ihre Adresse und Ihre Telefonnummer, damit ich Sie morgen anrufen kann?«


  »Ja«, sagte sie. »Morgen abend?«


  »Wenn ich darf.«


  Und sie antwortete darauf: »Stellen Sie mir keine Fragen, wenn Sie die Antwort schon wissen.« Sie sah ihn an. »Und sagen Sie mir nichts Unwichtiges, nur um die Zeit zu vertreiben.«


  »Dann werde ich Ihnen noch viele Dinge zu sagen haben.«


  Sie hielt vor dem Haupttor von Continental Electronics, um ihn aussteigen zu lassen. Als er die Wagentür öffnete, griff sie nach seinemÄrmel. »Für einen Tag wie heute ist die Jacke zu warm.«


  Er blieb neben dem Wagen stehen, knöpfte das Jackett auf, zog es aus und legte es sich über den Arm. Dann lächelte er, hob die Hand zum Gruß, drehte sich um und ging durch das Tor, das ein Wachmann ihm aufhielt.
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  Der Anzug lag auf dem langen, verstellbaren Tisch, offen wie ein zerlegter Hummer. Von seinen Seiten hingen abgelöste Luftschläuche herunter, und die aufgebauschten Gelenke wirkten wegen der in sie eingebauten Elektromotoren und hydraulischen Kolben, die sie bewegen sollten, arthritisch prall.


  Hawks hatte Leitungen von einer Energiequelle in die Gelenke geführt; der Anzug zuckte und bog sich, scharrte mit den Beinen schwerfällig über die Tischplatte und bewegte die Werkzeuge an den Enden seiner Arme. Einer der Leute von der Navy rollte einen Druckluftzylinder heran und befestigte die Luftschläuche. Auf Hawks Nicken hin zischte der Helm mit seinen Verstärkungskämmen und seiner Gesichtsplatte mit dem Schutzgitter davor, sog Luft ein, während die Tischfläche stöhnte.


  »Laß nur, Ed«, sagte Sam Latourette. »Diese Männer kommen damit schon klar.«


  Hawks warf einen um Vergebung bittenden Blick auf die Navy-Leute, die jetzt Latourette ansahen. »Das weiß ich, Sam.«


  »Wirst du ihn tragen? Laß ihn doch!« platzte Latourette heraus. »An den Geräten geht nie etwas schief.«


  Und Hawks sagte geduldig: »Ich will es aber tun. Die Boys hier…« Er deutete auf die Monteure. »Die Boys hier stört es überhaupt nicht, wenn ich mit ihrem Baukasten spiele.«


  »Nun, dieser Barker ist unten am Tor. Ich habe gerade einen Anruf bekommen. Gib mir seinen Passierschein und die anderen Papiere, dann geh ich ihn holen.«


  »Nein, ich mach das schon, Sam.« Er trat von dem Tisch zurück und nickte den Monteuren zu. »Prima, Leute. Vielen Dank.« Er verließ das Labor und ging die Treppe hinauf ins Erdgeschoß.


  Draußen schritt er über den vom Nebel feuchten schwarzen Asphalt auf das Tor zu, das man zuerst durch den Dunst kaum sehen konnte. Er blickte auf seine Armbanduhr und lächelte.


  »Nun, morituri te salutamas, Doktor«, sagte Barker, als er durch das Tor trat. »Wir, die wir sterben müssen, grüßen dich.«


  Hawks Gesicht zuckte. »Ich hab auch einmal ein Buch gelesen«, sagte er leise und wandte sich dann ab. »Stecken Sie sich Ihre Plakette an, und kommen Sie mit.«


  Barker nahm sie von dem Pförtner entgegen, der inzwischen die Nummer registriert hatte, hängte sie sich an die Tasche seines Polohemds und trat neben Hawks.


  »Claire wollte nicht, daß ich komme«, sagte er und legte den Kopf etwas zur Seite, um Hawks bedeutsam anzusehen. »Sie hat Angst.«


  »Vor dem, was ich Ihnen antun könnte, oder vor dem, was ihr deswegen zustoßen könnte?« antwortete Hawks, ohne dabei den Blick von den Gebäuden zu wenden.


  »Ich weiß nicht, Doktor.« Barkers Stimme klang vorsichtig. »Aber«, sagte er dann langsam, und jetzt klang seine Stimme wieder hart und scharf, »ich bin der einzige andere Mann, der ihr je Angst gemacht hat.«


  Hawks sagte nichts. Er ging unbeirrt auf das Gebäude zu, und nach einer Weile lächelte Barker wieder, ein dünnes, schiefes Lächeln. Und dann ging er weiter und richtete die Augen nur auf das Ziel, zu dem seine Füße ihn trugen…


  Hawks sperrte die Tür seines Büros auf und ließ Barker den Vortritt. Er knipste die Deckenbeleuchtung an und wies auf den Besuchersessel.


  »Bitte, setzen Sie sich. Ich muß Ihnen jetzt sagen, was hier geschieht  und wohin Sie gehen.« Barker setzte sich gleichgültig. »Da wär ich Ihnen dankbar, Doktor.« Hawks hob die Brauen. »Wirklich?« Er setzte sich und musterte Barker über seinen Schreibtisch hinweg, so wie er Rogan gegenübergesessen hatte. »Das wird jetzt eine lange Geschichte. Es fängt damit an, daß wir einen Materiesender haben  das heißt ein elektronisches Gerät, welches einen Gegenstand von einem Punkt zu einem anderen befördert. Und zwar mit Lichtgeschwindigkeit.«


  Hawks blickte auf und sah Barker an.


  »Und den wollen Sie jetzt an mir ausprobieren«, sagte Barker.


  »Er ist Hunderte von Malen ausprobiert worden. Dutzende von Männern sind ohne sichtbare Schwierigkeiten durch ihn gegangen. Er ist jetzt schon seit einem Jahr in Betrieb. Ich bin noch lange nicht bei der Rolle, die Sie spielen sollen. Aber da ist eine Sache, die Sie sich gut merken müssen; wie jedes andere elektronische Gerät sendet diese Anlage in Wirklichkeit nichts anderes als ein Signal. Es ist ein Kommunikationsgerät, kein Güterwagen. Diese Tatsache gestattet es uns auch, mehr damit zu tun, als einfach nur einen Menschen von einem Ort zu einem anderen zu schicken. Wie jedes andere Kommunikationsgerät überträgt es Informationen, die der Empfänger in ein systematisches Resultat überträgt, das die menschlichen Sinne ohne jedes Hilfsmittel verstehen können.


  Ein Radio beispielsweise sendet keine Stimmen. Es nimmt die Luftschwingungen von einer Stimme, die die Membrane seines Mikrofons erreichen, verwandelt diese in elektronische Bewegung und überträgt das Ergebnis an einen Empfänger. Jede Schallschwingung hat eine ihr entsprechende elektronische Signatur, und diese Signaturen  diese Informationsteile  sind es, mit denen der Empfänger seine Arbeit tut. Der Empfänger nimmt sie auf und verwandelt sie in die Bewegungen einer Lautsprechermembrane. Die Membrane schwingt in der Luft und erzeugt die Laute, die das menschliche Ohr als menschliche Sprache interpretiert. Und so ist ein Radio ein Sprachübermittler  oder, besser gesagt, ein Schallübermittler. Aber die eigentliche Arbeit geschieht durch die Bewegungen subatomarer Partikel, die weder Sie noch ich bei der Arbeit sehen oder in ihren Bewegungen verfolgen können.


  Beim Fernsehen geschieht etwas ganz Ähnliches mit Abstufungen von Licht und Schatten, die auf die Objektive der Kameras fallen. Der TV-Empfänger nimmt seine Information auf und erregt systematisch den Phosphor der Bildröhre. Wir sehen ein sich bewegendes Bild, und so ist in gewissem Sinne ein Fernsehgerät ein Bildübermittler. Aber in Wirklichkeit ist das, was tatsächlich übermittelt wird, Information.


  Es wird nicht physisch eine Stimme oder ein Bild durch ein elektronisches Gerät übertragen, sondern eine komplexe Signalfolge. Und in demselben Sinne wird auch durch den Apparat dort unten nicht ein Mensch bewegt.


  Die Scanner, die jedes Partikel der Atome abtasten, aus denen der Mensch besteht, nehmen die Bewegung und die Anordnung dieser Partikel auf. Diese werden als Daten in Form von Elektronenströmen ausgedrückt, welche die Maschine dann an einen Empfänger überträgt. Der Empfänger nimmt ähnliche Partikel aus örtlich vorhandenem Vorrat auf und manipuliert sie zu identischen Anordnungen und Bewegungen. Der Vorgang läuft mit Lichtgeschwindigkeit über fast unendliche Bandbreite ab. Bei der Geschwindigkeit findet im menschlichen Körper keinerlei Aktivität statt. Deshalb wird der ursprüngliche Mensch von dem Scanner in Stücke zerlegt, und im Empfänger baut sich so schnell ein identischer Mensch auf, daß es praktisch nicht zum Gefühl der Auflösung kommen kann. Ein Mann, der den Transmitter betritt, kann einen halb abgeschlossenen Gedanken haben  das heißt eine halb abgeschlossene Bewegung von Elektronen durch eine Kette von Gehirnzellen , und der Mann im Empfänger wird ihn zu Ende denken. Er wird ihn ohne einen Ruck abschließen, selbst wenn die Übertragungsdauer Augenblicke oder Tage oder selbst Jahre betragen hat  wenn wir nämlich von einem Band übertragen , denn für ihn wird der Vorgang simultan abgelaufen sein. Er wird in jeder Hinsicht der ursprüngliche Mensch sein mit seinen Erinnerungen, seiner Persönlichkeit, seinem halb ausgeatmeten Atemzug  mit einer Ausnahme: Er ist der gleiche, aber nicht mehr derselbe, kein Partikel seines Körpers wird identisch sein mit den Partikeln des Körpers, der abgetastet wurde. Dieser Körper ist verschwunden  zerrissen und in die Energie verwandelt, die den Transmitter betreibt. Es muß so sein. Wir können das Auftreffen der Scannerstrahlen auf die Partikel des ursprünglichen Körpers perfekt korrigieren, aber es muß diesen Aufprall geben  die Scanner brauchen einen spürbaren Widerstand.«


  Barker lehnte sich zurück. »Und so werde ich sterben? Aber das ist kein wirklicher Tod, solange ich nichts spüre und aus dem Empfänger treten kann. Was interessiert es mich, woher meine Partikel kommen?«


  »So werden Sie nicht sterben. Sie haben ganz recht  wenn ein Mensch aus dem Empfänger treten kann und sich so fühlt, als wäre er derselbe Mensch, der den Sender betreten hat, könnte man sagen, daß praktisch gesprochen niemand gestorben ist.


  Nein, so werden Sie nicht sterben. Was ich Ihnen geschildert habe, ist das experimentelle System, das Continental Electronics letztes Jahr errichtet hat. Etwa um diese Zeit hätten experimentelle drahtlose Übertragungen zu einem Empfänger irgendwo in der Sierra beginnen sollen. Alles lief ganz glatt, für ein Experimentalprojekt jedenfalls, und wir dachten sogar daran, eine Expertengruppe aufzustellen, die theoretische Forschung betreiben sollte und feststellen, welche Elektronen manipuliert wurden und wie, um welchen Teil des abgetasteten Gegenstandes zu reproduzieren. Ich hatte die Hoffnung, daß es uns noch zu meinen Lebzeiten gelingen würde, einzelne Elektronen zu manipulieren, ohne Geräte im Wert von ein paar Milliarden Dollar und vom Umfang einiger Stadtviertel einsetzen zu müssen.


  Aber all das muß im Augenblick warten. Wir haben ein Blitzprogramm, und was wir hier suchen, sind praktische Ergebnisse, sonst nichts. Und dazu kam es deshalb.«


  Er griff in eine Schreibtischschublade, nahm eine Landkarte heraus, entfaltete sie und legte sie vor Barker auf den Tisch. »Diese Landkarte zeigt ungefähr fünfzig Quadratkilometer der Oberfläche auf der erdabgewandten Seite des Mondes.«


  Barker pfiff leise durch die Zähne. Er beugte sich vor. »Ziemlich rauhe Gegend«, sagte er nach einem Blick auf die Karte. »Wie haben Sie die bekommen?«


  »Eine topographische Aufnahme.« Hawks deutete auf eine schwarz umrandete Fläche auf der Karte. »Das ist ein Navy-Stützpunkt. Und dies…«  er deutete auf eine unregelmäßig geformte schwarze Stelle in der Nähe des Stützpunkts  »ist Ihr Ziel.«


  Barker runzelte die Stirn. »Ist das das Ding, von dem Sie mir das Foto gezeigt haben?«


  »Das kam erst ein gutes Stück später. Die Air Force hat zu Anfang dieses Jahres eine Radiofotografie von einer Rakete bekommen, die in einen Orbit um den Mond geschossen werden sollte. Der Versuch mißlang, und die Rakete stürzte irgendwo ab. Aber dieses eine Foto zeigte dies.«


  Er holte eine Hochglanzvergrößerung aus einem Umschlag und hielt sie Barker hin. »Sie können ja sehen, wie schlecht die Qualität ist: Fast hoffnungslos unscharf und durch Übertragungsfehler von den Bildsendern der Rakete verzerrt. Aber diese Stelle, von der ein Teil in dieser Ecke sichtbar ist, ist eindeutig keine natürliche Formation.«


  Barker hob die Brauen. »Was dann?«


  »Weiß ich nicht. Wir wissen nur, daß niemand auf der Erde sie gemacht hat, sonst nichts.« Er blickte über seinen Schreibtisch. »Das ist mein voller Ernst, Barker. Die Regierung sieht das genauso. Beim augenblicklichen Stand unserer Raketentechnik hatten wir keine Hoffnung, diese Formation vor den Russen zu untersuchen. Wir mußten deshalb befürchten, daß die Russen eine wissenschaftliche Entdeckung ersten Ranges machen könnten  ohne Zweifel eine, die das Gleichgewicht der Kräfte in der Welt entscheidend verändern würde; möglicherweise sogar eine, die die ganze Welt mit extraterrestrischen Geschöpfen in Verbindung bringen würde. Es war daher dringend notwendig, daß wir irgendwie als erste hingelangten; daß wir erfuhren, was dieses Ding war, wer es dorthin gebracht hatte und weshalb.«


  »Also machten Sie ein Blitzprojekt daraus.«


  »Genau das. Nach einigen Versuchen schaffte es die Army, einen Relaisturm am Rande der von der Erde aus sichtbaren Mondoberfläche abzusetzen sowie einen recht kleinen Empfänger in der Nähe der unbekannten Formation. Ein Mann wurde durchgeschickt, um einen weiteren Empfänger aufzustellen, der sich für Bau- und Forschungsgeräte eignete; das Mondprojekt begann.«


  »Und was brachte man in Erfahrung?«


  »Hinsichtlich der Formation? Daß sie Menschen tötet.«


  »In unglaublicher Weise, Doktor? Immer wieder?«


  »Charakteristisch und andauernd und auf eine Art und Weise, die das Begriffsvermögen der menschlichen Sinne übersteigt. Ich bin derjenige, der sie immer wieder tötet.«


  Barker und Hawks sahen einander an. Schließlich lächelte Barker. Hawks runzelte die Stirn und sagte:


  »Die Mondformation ist vermessen worden. Sie mißt, grob gerechnet, hundert Meter im Durchmesser und ist zwanzig Meter hoch mit Unregelmäßigkeiten und amorphen Zügen, die wir nicht genau beschreiben können. Wir wissen fast nichts über sie. Aber der erste Mann, der sie zu erforschen versuchte  der Mann, der als erster durch den kleinen Empfänger hinging , begab sich gegen seinen ausdrücklichen Befehl hinein, während er darauf wartete, daß die Leute von der Navy kamen. Man hat ihn erst vor einigen Wochen gefunden. Das war das zweite Foto, das ich Ihnen gezeigt habe. Seine Leiche befand sich im Inneren dieses Dinges und sah für die Chirurgen vom Autopsieteam aus, als wäre er aus einer Höhe von einigen tausend Metern  wohlgemerkt unter Erdschwerkraft  abgestürzt.«


  »Kann das geschehen sein?«


  »Nein.«


  »Ich verstehe.«


  »Ich verstehe nicht, Barker, und sonst versteht das auch keiner. Wir wissen nicht einmal, wie wir diesen Ort nennen sollen. Das Auge kann ihm nicht folgen, und Fotografien vermitteln nur oberflächliche Eindrücke. Es gibt Grund zu der Annahme, daß er in mehr als drei räumlichen Dimensionen existiert. Niemand weiß, was er ist, warum er sich dort befindet und was er geschaffen hat. Wir wissen nicht, ob er tierischer, pflanzlicher oder mineralischer Natur ist. Wir wissen auch nicht, ob er natürlichen oder künstlichen Ursprungs ist. Aus der Anordnung einiger Meteoritenkrater, die seine Flanken mit Schutt überhäuft haben, wissen wir, daß er sich seit mindestens einer halben Million Jahre dort befindet.


  Wir müssen feststellen, und zwar ohne jeden Irrtum und ohne dabei etwas zu übersehen, was diese Formation an Menschen bewirken kann. Wir brauchen einen vollständigen Katalog ihrer Grenzen und ihrer Fähigkeiten. Wenn wir den besitzen, können wir es riskieren, Techniker hineinzuschicken, die dazu ausgebildet sind, sie zu studieren und zu zerlegen. Die Technikerteams werden es sein, die von ihr alles lernen werden, was menschliche Wesen lernen können, und sie werden schließlich der Menschheit diesen Schatz an Informationen zur Verfügung stellen. Aber das ist es, was Techniker immer tun. Zuerst brauchen wir einen Kartografen.


  Es ist meine unmittelbare Verantwortung, daß Sie jetzt jener Mann sind; und ebenso bin ich unmittelbar dafür verantwortlich, daß die Formation, wie ich hoffe, Sie immer wieder töten wird.«


  »Nun, das ist eine faire Warnung, selbst wenn sie keinen Sinn ergibt. Ich muß gestehen, daß Sie sehr offen zu mir waren.«


  »Das war keine Warnung«, erklärte Hawks. »Das war ein Versprechen.«


  Barker zuckte die Schultern. »Sie können es nennen, wie Sie wollen.«


  »Vielen Dank«, sagte Hawks. Er nahm einen Aktendeckel und schob ihn Barker hin.


  »Sehen Sie sich das an. Es gibt nur einen Eingang in die Formation. Unser erster Techniker hat ihn irgendwie gefunden, wahrscheinlich indem er so lange herumgefummelt hat, bis er schließlich hindurchkam. Es ist keine Öffnung in einem Sinne, den man beschreiben kann, es ist ein Ort, wo die Natur dieser Formation einem menschlichen Wesen den Zutritt gestattet, entweder mit Absicht oder durch Zufall. Genauer läßt sich das nicht beschreiben, und das Äuge kann auch nichts erkennen, noch kann das, wie wir vermuten, das menschliche Gehirn. Drei Männer sind gestorben, um die Karte herzustellen, die es jetzt anderen Männern, die der Karte im Sinne einer Art Blindflug folgen, erlaubt, die Formation zu betreten. Über ihr Inneres wissen wir folgendes:


  Ein Mensch, der sich in ihr befindet, ist, wenn auch sehr unbestimmt, sichtbar, wenn man weiß, wo man hinsehen soll. Er kann aber, soweit wir wissen, nicht heraussehen. Niemand weiß, was er sieht; bis jetzt ist auch niemand zurückgekommen. Tote Materie, also eine Fotografie oder eine Leiche, kann von innen herausbefördert werden. Aber diese Handlung ist für den Mann, der sie vollbringt, unabwendbar tödlich. Das Foto der Leiche des ersten Freiwilligen hat das Leben eines weiteren Menschen gekostet.


  Jeder Versuch, innerhalb der Formation den Weg zurückzugehen, den man gekommen ist, ist tödlich. Die Formation erlaubt auch keine elektrischen Signale aus ihrem Inneren. Sie werden nicht imstande sein, mit den Beobachtern in der Außenstation in Verbindung zu bleiben, sei es nun auf drahtlosem Wege oder über Kabel. Sie werden in sehr beschränktem Umfang Handsignale machen können und geschriebene Notizen auf einer Tafel, die an einer Schnur hängt und die das Beobachterteam herauszuziehen versuchen wird, nachdem die Formation Sie getötet hat.


  Wir haben eine Liste ungefährlicher Verhaltensweisen und Bewegungen, die auf diese Weise ermittelt worden sind, ebenso auch eine Liste der tödlichen. Es ist zum Beispiel tödlich, mit Blick in den Mondnorden sich auf ein Knie niederzulassen. Es ist auch tödlich, die linke Hand über Schulterhöhe zu erheben, und zwar in jeder beliebigen Position. Jenseits einer bestimmten Stelle ist es tödlich, einen Schutzanzug zu tragen, dessen Luftschläuche über die Schultern verlaufen. Jenseits einer anderen Stelle ist es tödlich, einen Schutzanzug zu tragen, dessen Lufttanks sich direkt ohne irgendwelche Schläuche in den Anzug öffnen. Es ist tödlich, Armbewegungen zu vollbringen, wie man sie braucht, um das englische Wort ›yes‹ zu schreiben, und zwar sowohl mit der linken als auch mit der rechten Hand.


  Warum das so ist, wissen wir nicht. Wir wissen nur, was ein Mensch tun kann und was nicht, solange er sich im Inneren der Formation befindet. Bis jetzt haben wir einen sicheren Weg und sichere Bewegungen bis auf eine Distanz von rund zwölf Metern ermittelt. Die Überlebenszeit für einen Mann im Inneren der Formation beträgt jetzt drei Minuten zweiundfünfzig Sekunden. Und das ist so ziemlich alles, was wir wissen. Wir beschäftigen uns jetzt seit Monaten mit diesem Ding  und es geht zu langsam. Es ist zu aufwendig. Unsere Geräte sind primitiv. Unsere Erfahrungen bis jetzt gleich Null. Und die Zeit wird knapp. Die letzte Rakete, die die Russen auf eine Mondumlaufbahn geschossen haben, kann ihnen unmöglich etwas gezeigt haben. Der Stützpunkt ist getarnt. In jedem Fall zeigen ihre Fotografien eine Fläche von mehr als sieben Millionen Quadratkilometern. Die Anlage der Navy und die Formation befinden sich auf einer Fläche von etwa einem Quadratkilometer. Aber vielleicht fliegt bereits ihre nächste Rakete auf einer niedrigeren Bahn. Oder sie schicken eine Expedition hinauf  auf der sichtbaren Hälfte haben sie bereits eine Robot-Anlage mit Telemetrie. Es ist nicht vorhersehbar, was geschehen würde, wenn sie feststellten, daß wir dort sind und was wir dort tun. Wir müssen fertig werden  und wir müssen hoffen, etwas zu finden, das uns in sehr kurzer Zeit einen entscheidenden Vorteil verschafft.


  Und so hoffe ich, daß Sie bessere Resultate erzielen werden als die anderen Männer, die wir in die Formation geschickt haben.«


  Barker grinste eisig. »Sie meinen, ich könnte vielleicht ein paar Sekunden länger aushalten als der Durchschnittsmensch? Und das wäre bereits ein Fortschritt?«


  »Nein, Barker«, sagte Hawks müde. »Nein  wir haben ein System entwickelt. Es gibt keinen Grund, Ihr Signal nicht in zwei Empfänger zu senden, von denen einer auf dem Mond und einer hier im Labor steht. Auf diese Weise haben wir zwei Barkers; nennen wir den einen der Einfachheit halber Barker M und den anderen Barker L. Barker M geht in die Formation, tut dort, was er kann, und stirbt. Barker L bleibt im Labor und lebt und liefert uns am folgenden Tag zwei nagelneue Barkers.«


  Wieder stieß Al Barker einen leisen Pfiff aus. »Narrensicher.«


  »Narrensicher und zu langsam. Wir gewinnen damit nur sehr wenig  Barker M könnte sich als ein wenig zäher als der durchschnittliche Freiwillige erweisen. Ich bezweifle das. Es sind sehr gute Männer gewesen. Aber in jedem Fall würde alles, was wir von ihm bekommen, auch nur ein Rinnsal von Informationen sein, wie vorher auch. Das reicht nicht. Nein. Wir haben das System vor einer Weile modifiziert.


  Sie müssen wissen, wir haben etwas festgestellt. Wir haben herausgefunden, daß die M- und L-Freiwilligen Zeichen von Verwirrung zeigten, als sie aus ihren jeweiligen Empfängern kamen. Eine kurze Zeitlang  nur einen Augenblick lang  verhielt sich der L-Freiwillige so, als wäre er auf dem Mond und umgekehrt.«


  Barkers Augen weiteten sich. »Sie machen Witze…« »Nein. Offenbar waren wir, da so viele Umweltbedingungen dieselben waren  die Männer trugen beide ihre Anzüge, dürfen Sie nicht vergessen  und da sie ein identisches Gehirn und identische Gedankenketten hatten, hier auf eine beschränkte und fast nutzlose Form der«  Hawks Mund zuckte angewidert  »Telepathie gestoßen. Wir arbeiteten damit. Wir begannen, die Umgebung der M- und L-Freiwilligen hochgradig ähnlich zu gestalten und modifizierten die Anzüge dann so, daß die sensorischen Rezeptoren des L-Freiwilligen sein Gehirn nicht mit Daten versorgten. Wir verstopften ihm sozusagen Augen und Ohren. Wir betäubten seine Haut. Wir narkotisierten ihn teilweise. Und sein Gehirn begann, wie wir gehofft hatten, nach Daten zu suchen, so wie das jedes Gehirn tun wird, wenn es aufhört, andauernd Beweise zu empfangen, daß es lebt. Es hatte aber nur eine Möglichkeit, diese Daten zu finden  die sensorischen Eindrücke, die das M-Hirn registrierte. Der Kontakt verblaßt natürlich. Trotz allem, was wir tun können, beginnt das L-Gehirn eine Anzahl von Eindrücken zu registrieren, die aus seinem eigenen Körper kommen, und der Kontakt wird schwächer und reißt ab. Aber wir können ihn fast zwölf Minuten lang aufrechterhalten, und das ist mehr als genug.


  Und auf diese Weise«, schloß Hawks, »besitzen wir jetzt eine Möglichkeit der gleichzeitigen und vollständigen Kommunikation mit dem M-Freiwilligen. Das Gehirn des L-Freiwilligen registriert alles, was er fühlt, sieht und denkt. Und die Information bleibt da, auch nach dem Tode des M-Freiwilligen, und läßt sich durch Befragung des L-Freiwilligen herausziehen.


  Es gibt nur ein gravierendes Problem: Wenn M stirbt, teilt L seine Gefühle.« Hawks sah Barker gerade an. »Rogan. Und andere vor ihm. Sie werden wahnsinnig, und die Information geht verloren. Und darin liegt Ihre besondere Qualifikation, Barker. Kein Mensch kann es ertragen, zu sterben. Aber wir hoffen, daß Sie nicht verrückt werden, wenn Sie es spüren. Wir hoffen, daß Sie es genießen werden. Immer wieder.«


  Barker schob die Schultern zurück, daß sie perfekt symmetrisch waren, warf sich die zusammengefaltete Windjacke halb über den Rücken und trat an Hawks vorbei in das Labor. Er ging ein paar Schritte in den Hauptgang zwischen den Schränken mit den Spannungsgleichrichtern, schob die Hände in die Taschen und blieb stehen, um sich umzusehen. Hawks blieb neben ihm stehen.


  Die Arbeitsbeleuchtung war eingeschaltet. Barker drehte sich langsam in den Hüften und studierte die Galerien mit Signalverarbeitungsgeräten und sah zu, wie die Labortechniker ihre Arbeit taten.


  »Viel zu tun«, sagte er und musterte die Männer in weißen Mänteln, die emsig Daten auf ihren Listen abhakten, Schalter umlegten, Kabelverbindungen herstellten, wieder Schalter betätigten, prüften, an Skalen drehten. Sein Blick fiel auf eine Gruppe von Differentialverstärkern auf dem Boden. »ne Menge Drähte. Das gefällt mir. Wunder der Wissenschaft und so.«


  »Es ist ein Teil eines Menschen.«


  »Oh?« Barker hob die linke Braue. Seine Augen glänzten spöttisch. »Stecker und Drähte, Spulen und Transistoren«, meinte er.


  Aber Hawks ließ sich nicht herausfordern. »Diese ganze Gruppe von Verstärkern enthält die exakte elektronische Beschreibung eines Menschen. Seine physische Struktur bis zum letzten bewegten Partikel des letzten Atoms im letzten Molekül in der letzten Zelle am Ende des Nagels seiner kleinen Zehe. Die Anordnung weiß so wesentlich mehr, als wir erfahren können  seine Nerven-Reaktionszeit und ihr Volumen, den Bereich und die Art seiner Reflexe, die elektrische Kapazität jeder seiner Gehirnzellen. Sie weiß alles, was sie wissen muß, um einer anderen Maschine zu sagen, wie sie diesen Menschen bauen soll.


  Es handelt sich zufällig um einen Mann namens Sam Latourette, aber es könnte auch jeder andere sein. Sam ist unser Standardmann. Wenn der Scanner des Materietransmitters Sie in eine Serie gleichartiger Elektronenflüsse verwandelt, wandert die Information auf ein Band und wird abgelegt. Sie wandert auch hier hinein, damit wir die Unterschiede zwischen Ihnen und dem Standard feststellen können. Auf die Weise können wir eine Prüfung vornehmen, wenn wir eine genaue Signaldefinition brauchen. Das werden wir heute machen. Wir nehmen die erste Ablesung vor, damit wir ein Kontrollband und eine Differenzmessung haben, die wir morgen bei der Sendung verwenden können.«


  Barker lächelte. »Ist die Wissenschaft nicht etwas Großartiges?«


  Hawks sah ihn ausdruckslos an. »Wir machen hier keine Tapferkeitstests, Barker. Wir tun unsere Arbeit. Es ist nicht notwendig, daß Sie die ganze Zeit auf der Hut sind.«


  »Würden Sie denn einen Tapferkeitstest überhaupt erkennen, wenn Sie einen zu sehen bekämen, Doktor?«


  Sam Latourette, der hinter Barker getreten war, knurrte: »Seien Sie ruhig, Barker!«


  Barker drehte sich gleichmütig um. »Herrgott, Mann. Ich hab Ihr Baby nicht gegessen.«


  »Schon gut, Sam«, sagte Hawks geduldig. »Al Barker, das ist Sam Latourette. Doktor Samuel Latourette.«


  »Ich hab mir Ihre Akte angesehen, die uns die Personalabteilung geschickt hat, Barker«, sagte Latourette. »Ich wollte sehen, welche Chance Sie hatten, uns hier zu nützen. Und ich möchte, daß Sie sich eines merken.« Latourette hatte den Kopf eingezogen, bis sein Hals fast zwischen seinen breiten Schultern verschwand. Er sah Barker böse an. »Wenn Sie mit Doktor Hawks sprechen, sprechen Sie mit dem einzigen Mann auf der Welt, der das hier bauen konnte.« Seine weit ausholende Handbewegung umfaßte die Galerien, die Laufgänge, die Verstärker und den Transmitter an der Wand. »Sie sprechen mit einem Mann, der so weit von der üblichen Tolpatschigkeit entfernt ist  von dem, was Sie und ich für normalen menschlichen Irrtum halten , wie Sie von einem Schimpansen. Es steht Ihnen nicht zu, seine Arbeit zu beurteilen oder witzige Bemerkungen darüber zu machen. Man hat Sie eingestellt, um hier einen Job zu erledigen, so wie wir anderenauch. Wenn Sie das nicht schaffen, ohne ihm mehr Ärger zu bereiten, als Sie wert sind, dann verschwinden Sie  machen Sie seine Last nicht noch schwerer. Er muß ohnehin schon genug im Kopf haben.« Latourette sah Barker unter finster zusammengezogenen Brauen hervor an. »Mehr als genug.« Seine Arme hingen locker und kampfbereit herunter. »Ist das jetzt klar?«


  Barkers Ausdruck war aufmerksam und doch gleichmütig geblieben, als er Latourette ansah. Sein Gewicht hatte sich fast ganz von seiner Prothese auf das gesunde Bein verlagert, aber sonst merkte man ihm die Spannung nicht an. Er war ganz ruhig. »Sam«, sagte Hawks, »ich möchte, daß du die Tests an dem Laborempfänger überwachst. Das muß jetzt geschehen. Und dann müssen die Telemetriedaten vom Relaisturm und dem Mondempfänger überprüft werden. Sag mir Bescheid, wenn du fertig bist.«


  Barker sah Latourette zu, wie dieser sich umdrehte und lautlos zwischen den Verstärkeranlagen zu der Empfängerbühne hinüberging, wo eine Gruppe von Technikern eine Reihe von Testgegenständen röntgenologisch untersuchte, die von einem anderen Team gesendet wurde.


  »Kommen Sie bitte mit«, sagte Hawks zu Barker und ging langsam auf den Tisch zu, auf dem der Anzug lag.


  »So reden die hier also über Sie«, sagte Barker und wandte während des Gehens den Kopf von links nach rechts, um alles in sich aufzunehmen. »Kein Wunder, daß Sie ungeduldig werden, wenn Sie draußen sind und mit der großen Welt zu tun haben.«


  »Barker, es ist wichtig, daß Sie sich hier nur mit dem befassen, weswegen Sie hier sind. Es ist weit von jeder menschlichen Erfahrung entfernt, und wenn wir das erfolgreich hinter uns bringen wollen, müssen wir uns bemühen, alles Persönliche herauszuhalten.«


  »Wie steht es denn mit Ihrem jungen Mann dort drüben? Latourette?«


  »Sam ist ein sehr guter Mann«, sagte Hawks langsam.


  »Und das ist wohl seine Entschuldigung.«


  »Das ist der Grund, weshalb er hier ist. Normalerweise würde er sich in einem Sanatorium befinden, unter Betäubungsmitteln wegen seiner Schmerzen. Er hat einen nichtoperablen Krebs. Nächstes Jahr wird er tot sein.«


  Sie hatten inzwischen die niedrige Wand aus miteinander verbundenen Stahlschränken passiert. Barkers Kopf fuhr herum. »Oh«, sagte er. »Deshalb benutzt man ihn hier als Standardmann. Da frißt nichts am Fleisch. Das ewige Leben.«


  »Kein gewöhnlicher Mensch möchte sterben«, sagte Hawks, berührte Barker an der Schulter und zog ihn sachte auf den Anzug zu. Die Männer von der Navy-Mannschaft musterten Barker verstohlen, nachdem sie sich überzeugt hatten, daß ihre Team-Mitglieder sie dabei nicht beobachteten. »Sonst würde die ganze Welt von Selbstmördern wimmeln.«


  Hawks deutete auf den Anzug. »Das ist das Beste, was wir Ihnen in puncto Schutz liefern können. Sie steigen hier auf dem Tisch hinein, und dann rollte man Sie in den Sender. Man strahlt Sie in dem Anzug zum Mond-Empfänger  sobald Sie dort sind, werden Sie feststellen, daß er bequem und leicht manövrierbar ist. Sie haben Hilfsaggregate, die von den verschiedenen Druckimpulsen aktiviert werden, die Ihr Körper ausübt. Der Anzug reagiert auf alle Ihre Bewegungen und führt sie unterstützend aus. Man hat mir gesagt, es würde sich wie Schwimmen anfühlen. Sie haben eine Auswahl sämtlicher Werkzeuge, von denen wir wissen, daß Sie sie brauchen werden, und eine Anzahl weiterer, die vielleicht benötigt werden. Das ist etwas, was Sie uns nachher sagen müssen, wenn Sie das können. Und jetzt möchte ich, daß Sie in den Anzug steigen, damit der Leutnant und seine Männer hier Sie überprüfen können.«


  Der Navy-Offizier, der die Spezialistenmannschaft anführte, trat vor. »Entschuldigen Sie, Doktor«, sagte er. »Ich höre, der Freiwillige trägt eine Prothese.« Er wandte sich zu Barker. »Würden Sie bitte die Hose ausziehen, Sir?«


  Hawks lächelte schief. »Ich halte Ihr Jackett«, sagte er zu Barker.


  Barker sah sich um. Kalter Schweiß erschien auf seiner Stirn. Seine Augen wirkten plötzlich viel weißer im Kontrast zu den sie umgebenden Hautpartien. Er reichte Hawks die Windjacke, ohne sich umzudrehen. Dann schnallte er den Gürtel auf und stieg aus der Hose. Er stand da und hielt sie in der Hand, sah Hawks an, rollte sie dann schnell zusammen und legte sie auf den Tischrand.


  »Wenn Sie sich jetzt bitte in den Anzug legen würden, Sir, dann sehen wir nach, was angepaßt werden muß.« Der Leutnant winkte seiner Mannschaft zu, und sie umringten Barker, hoben ihn hoch und legten ihn auf dem Rücken in den offenen Anzug. Barker lag starr da und blickte zur Decke, und der Leutnant sagte: »Bewegen Sie sich bitte  wir wollen sicherstellen, daß Ihre Muskeln mit allen Druckplatten der Servomotoren festen Kontakt haben.«


  Barker begann sich etwas steif zu bewegen.


  »Ja, das hab ich mir gedacht«, sagte der Leutnant. »Die Prothese muß in der Wadenregion und am Kniegelenk etwas ausgefüttert werden. Fidanzato.« Er winkte einen seiner Männer zu sich. »Messen Sie das ab, und gehen Sie in die Werkstatt. Ich möchte hier ein paar Zwischenplatten. Es tut mir leid, Sir«, sagte er zu Barker, »aber Sie müssen dem Mann hier erlauben, das Bein mitzunehmen. Es dauert nicht lange. Sie können inzwischen hier ganz bequem liegenbleiben. Samson  helfen Sie Mr. Barker, sein Hemd auszuziehen, damit Sie an die Schulterriemen herankönnen.«


  Barker riß die Arme aus dem Anzug, packte den Rand des Brustpanzers und stemmte sich in sitzende Position hoch. »Ich zieh mir das Hemd selber aus, Söhnchen.« Seine Augen waren noch weißer.


  Schmerz durchzuckte Hawks Gesicht, als er ihn ansah.


  Fidanzato ging mit Barkers Bein weg. Hawks sagte schnell: »Entschuldigen Sie mich bitte« und ging zu Sam Latourette hinüber. »Sam, wie läufts denn?« fragte er sanft.


  »Gut«, sagte Latourette über die Schulter. »Ausgezeichnet.«


  Hawks biß sich auf die Unterlippe. »Sam, du weißt, daß das für ihn sehr wichtig ist. Für die meisten Leute sieht das vielleicht nicht so aus, aber er ist ein komplizierter…«


  »Jeder ist kompliziert. Ich bin kompliziert. Du bist kompliziert. Jeder blutet aus irgendeinem Grunde innerlich. Worauf es ankommt, sind die Gründe. Ich glaube nicht, daß seine Gründe etwas taugen. Er ist wild und unberechenbar.« Latourette fuchtelte mit gerötetem Gesicht in der Luft herum. »Ed, du kannst Barker nicht einfach gebrauchen! Das kannst du dir nicht leisten. Es wird nicht funktionieren  es wird einfach zuviel sein! Mein Gott, jetzt kennst du ihn einen Tag und hast dich schon mit ihm eingelassen!«


  Hawks stand ganz ruhig da. Er hatte die Augen geschlossen. »Du glaubst nicht, daß es mit ihm gehen wird, Sam?«


  »Hör zu, wenn wir uns Tag für Tag von ihm herumschubsen lassen, wird es immer schlimmer!«


  »Du glaubst also schon, daß es mit ihm gehen wird.« Hawks öffnete langsam die Augen und sah Latourette voll an. »Du hast Angst, daß es gehen wird.«


  Latourette wirkte besorgt. »Ed, er ist einfach nicht vernünftig genug, um nicht in jeder schwachen Stelle, die du hast, herumzustochern. Es wird immer schlimmer werden, und je länger er durchhält, desto schlimmer wird es auch sein!«


  »Aber was hat das mit der Arbeit zu tun?« Nach einer Weile schickte er Latourette zum Transmitter zurück und ging wieder zu Barker.


  Als Barkers Bein aus der Werkstatt kam, sah Hawks zu, wie es ihm wieder angepaßt wurde. An dem fleischfarbenen Material waren frisch zugefräste Aluminiumplatten befestigt. Dann verpaßte man ihm den ersten Unteranzug.


  Barker saß auf der Kante des Ankleidetisches und schob sich die poröse Seide auf der Haut zurecht. Man sah an seinen Handgelenken und am Kragenausschnitt weißen Talkumpuder. Der Unteranzug war von grellem Orange.


  »Wie ein Zirkusakrobat seh ich aus.«


  Hawks blickte auf seine Armbanduhr. »Wir sind in zwanzig Minuten zum Scannen bereit. Ich möchte in fünf Minuten bei der Transmittermannschaft sein. Achten Sie auf das, was ich Ihnen sagen werde.«


  »Gibt es noch mehr?«


  »Einzelheiten. Ich habe Ihnen alles gesagt, was es mit dem Programm auf sich hat. Sie sind ein intelligentes menschliches Wesen und werden sich wahrscheinlich die Einzelheiten selbst ausdenken können. Einige oder vielleicht auch alle«, meinte Hawks. »Trotzdem«, fuhr er nach einem Augenblick fort, »möchte ich Sie daran erinnern, das ist der erste Scan-Vorgang. Wir haben kein Kontrollband von Ihnen  deshalb scannen wir Sie jetzt auch. Also hängt auch die Übertragungsgenauigkeit voll und ganz davon ab, wie gut unsere Geräte sind  davon also, wie wenig Rauschen wir im Lautsprecher zulassen, wenn Ihnen mit einer einfachen Analogie gedient ist. Und selbst nachdem wir Sie auf Band haben, müssen wir bei jeder Sendung eine statistische Korrektur einführen als Ausgleich für die Zeit, die zwischen der Herstellung des Bandes und dem Zeitpunkt der Sendung verstrichen ist.


  Aber dieses erste Mal sind Sie voll und ganz auf unsere Geschicklichkeit als Ingenieure angewiesen. Es wird keine groben Fehler geben. Aber möglicherweise gibt es Fehler, für deren Korrektur unsere Anlage zu primitiv ist  das können wir natürlich nicht wissen.


  Sie müssen verstehen  wir wissen nicht, wie der Scanner funktioniert. Wir haben auf diesem Gebiet noch keine befriedigende Theorie. Wir wissen nur, daß er funktioniert, und das reicht vielleicht nicht.


  Sobald der Abtast-Vorgang einmal angelaufen ist, können wir keine Fehler mehr korrigieren. Die Anlage arbeitet, und wir können nur dafür sorgen, daß sie weiterläuft. Wir sind blind. Wir wissen nicht, welches Bruchstück des Signales welches Bruchstück des Menschen beschreibt, ebensowenig wie Thomas Edison wußte, welche Furche auf seinem ersten Zylinder genau welche Takte von ›Mary had a little lamb‹ enthielt. Das wissen wir nie.«


  »Würden Sie jetzt bitte zur Sache kommen, Doktor?« sagte Barker geduldig. »Ich weiß, daß wir es alle eilig haben.«


  »Ein Mensch muß ein Phoenix sein, Barker«, fuhr Hawks unbeeindruckt fort. »Er muß aus seiner eigenen Asche wiedergeboren werden, denn im ganzen Universum gibt es nicht noch so ein Geschöpf wie ihn. Wenn der Wind die Asche zu einer Parodie des ursprünglichen Phoenix verändert, gibt es nichts, was wir dagegen tun können. Dann ist er endgültig und unwiederbringlich verloren.«


  »Und worauf soll das alles hinaus?« wollte Barker wissen. »Gehe ich das Risiko ein, so verdreht herauszukommen, daß ich ein Monstrum bin, das man töten muß?«


  Hawks schüttelte schnell den Kopf. »Oh, nein, nein  ich hab Ihnen doch gesagt, daß es keine groben Fehler gibt. Das ist eine ganz einfache Geschichte  wir senden durch ein Kabel zu dem Empfänger hier. Es kann sein, daß Sie sich vielleicht nicht daran erinnern, ob Ihre ersten Schulbücher einen roten oder einen blauen Einband hatten. Oder Ihre Erinnerung könnte etwas unbestimmt sein. Und wer könnte das überprüfen?«


  »Und das ist alles? Um Himmels willen, Doktor  was macht das schon?«


  Hawks zuckte unsicher die Schultern. »Ich weiß nicht. Ich glaube, alles hängt davon ab, wieviel von Ihrem Ich Sie Ihrer Ansicht nach zu verlieren bereit sind, ohne daß Sie glauben, als Individuum zu sterben.


  Aber denken Sie daran  die Anlage weiß es nicht, und es ist ihr auch gleichgültig, und wir zumindest wissen es nicht.«


  Barker lächelte boshaft. »Solange es Ihnen nur nicht gleichgültig ist, Doktor.«


  Hawks trat an den Transmitter, wo Sam Latourette ihn erwartete.


  »Alles bereit, Ed«, sagte Latourette. »Jederzeit«, fügte er dann nach einem verbitterten Blick auf Barker hinzu.


  Hawks atmete tief durch. »Sam, ich muß dich einen Augenblick sprechen.« Er ging in eine stille Ecke des Labors, und Latourette folgte ihm.


  »Was gibts denn, Ed?«


  »Sam, willst du, daß ich Ted Gersten jetzt die Projektleitung übergebe?«


  Latourette wurde bleich. »Warum? Weshalb denn? Glaubst du, ich komme damit nicht klar?« Plötzlich rötete sich sein Gesicht. Dann murmelte er verlegen: »Schau, es stört mich, aber nicht so sehr. Ich hab noch ein paar Monate, bis ich  du weißt schon, ins Krankenhaus gehe. Ich meine, sicher, ich muß zur Zeit ne Menge Aspirin nehmen, aber es ist nicht schlimm.«


  Hawks schnitt eine Grimasse. »Sam, ich brauche ihn dringender als dich.« Er wandte sich plötzlich ab und starrte die Wand an. »Entweder mußt du jetzt ihn und mich in Frieden lassen, oder ich muß dich von diesem Projekt abziehen. Ein Fehler würde genügen  eine falsche Einstellung, eine Berechnung, die in der dritten Dezimalstelle nicht stimmt, und ich hätte ihn nicht mehr. Verstehst du, was ich sage, Sam? Wenn du dich nicht in eine Geisteshaltung versetzen kannst, in der es mit Sicherheit ausgeschlossen ist, daß du diesen Fehler machst  wenn du dich nicht beruhigen und uns in Frieden lassen kannst , dann kann ich es nicht riskieren. Ist das klar, Sam? Verstehst du, was ich sagen will?«


  »Ed… verdammt noch mal, Ed…!«


  Hawks drehte sich um. »Fangen wir an, Sam.« Er ging auf den Transmitter zu. Er sah nun mehr denn je zuvor wie eine Vogelscheuche aus.


  »Wir rollen Sie jetzt hinein, Barker«, sagte Hawks in das Mikrofon, das ihm auf der Brust hing.


  »Roger, Doktor«, kam aus dem Lautsprecher über dem Portal des Transmitters.


  »Wenn Sie drinnen sind, schalten wir die Elektromagneten der Kammer ein. Sie bleiben dann mitten in der Luft hängen, und wir ziehen den Tisch heraus. Sie werden sich nicht bewegen können, versuchen Sie es auch gar nicht  sonst brennen bloß die Anzugmotoren durch. Sie werden das Gefühl haben, als würden Sie in die Höhe gezogen, und Ihr Anzug wird ganz starr werden. Das ist das Magnetfeld. Wenn wir dann die Tür der Kammer schließen und die Magneten vorne und hinten in Funktion treten, spüren Sie einen weiteren Ruck.«


  »Ich empfange laut und deutlich.«


  »Wir simulieren jetzt die Bedingungen für einen Mondschuß. Ich möchte, daß Sie damit vertraut werden. Wir schalten also die Kammerbeleuchtung ab. Und in der Atemluft wird eine Spur von Formalin sein, um Ihren Geruchssinn etwas einzuschläfern.«


  »Mhm. Der Geruch von verbranntem Fleisch ist mir nicht fremd, Doktor.«


  »Und dann schalten wir den Scanner ein. Der Schalter reagiert mit dreißig Sekunden Verzögerung; derselbe Impuls wird vorher gewisse automatische Funktionen des Anzugs aktivieren. Wir geben uns große Mühe, jeden menschlichen Fehler auszuschalten, müssen Sie wissen.«


  »Kapiert.«


  »In Ihren Luftkreislauf wird ein Anästhetikum eingeführt werden. Das betäubt Ihr Nervensystem, ohne dazu zu führen, daß Sie das Bewußtsein verlieren. Ihre Temperatur- und Druckrezeptoren in der Haut wird das völlig lähmen. Nachdem Sie sich im Empfänger aufgelöst haben, hört das auf. Fünf Minuten nach der Auflösung sind alle Spuren der Anästhesie verschwunden.«


  »Verstanden.«


  »Also gut. Schließlich werde ich mein Mikrofon abschalten. Sofern es nicht zu irgend etwas Unvorhergesehenem kommt, schalte ich es nicht wieder ein. Von diesem Augenblick an kontrolliert der Mikrofonschalter die beiden servobetriebenen Ohrstöpsel in Ihrem Helm. Sie werden spüren, wie die Stöpsel sich in Ihre Ohren schieben; ich möchte, daß Sie den Kopf so weit bewegen, wie es notwendig ist, damit sie festsitzen. Sie werden Sie nicht verletzen und sich in dem Augenblick zurückziehen, wo ich Ihnen irgendwelche Notinstruktionen geben muß, falls das notwendig sein sollte. Ihr Mikrofon bleibt eingeschaltet, und für den Fall, daß Sie irgendwelche Hilfe brauchen, werden wir Sie hören können, aber Sie selbst werden sich nicht hören können.


  Sie werden feststellen, daß Sie mit außer Funktion gesetzten oder betäubten Sinnen bald anfangen werden zu zweifeln, ob Sie überhaupt leben. Sie werden keine Möglichkeit haben, sich selbst zu beweisen, daß Sie irgendwelchen äußeren Stimuli ausgesetzt sind. Sie werden anfangen, sich zu fragen, ob Sie überhaupt einen Verstand haben. Wenn dieser Zustand lange genug andauern würde, würden Sie in Panik geraten. Die Zeit, derer es dafür bedarf, ist von Person zu Person unterschiedlich. Wenn die Ihre die paar Minuten übersteigt, die Sie heute im Anzug sein werden, dann reicht das. Wenn sie kürzer ist, werden wir Sie schreien hören, und dann werde ich sofort zu Ihnen sprechen.«


  »Das wird mir ein großer Trost sein.«


  »Das wird es.«


  »Noch etwas, Doktor?«


  »Nein.« Er winkte den Männern, und sie begannen, den Tisch in die Kammer zu rollen.


  Hawks sah sich um. Latourette stand an der Steuerkonsole des Transmitters. Dann schweifte sein Blick zu Weston hinüber, der an einem Verstärkerschrank lehnte, die Arme verschränkt, einen Fuß über dem anderen, und zu Holiday, dem Arzt, der mit vorfallendem Bauch an dem medizinischen Anzeigegerät bereitstand.


  Die grüne Lampe brannte immer noch über dem Transmitterportal, aber die Tür der Kammer war bereits verriegelt, und nur das Kabel, das die im Inneren befindlichen Scannerkomponenten mit Energie versorgte, führte heraus. Die Empfängerkammer war dicht. Das Zischen von Barkers Atem, ruhig, aber immer schneller werdend, kam aus dem Lautsprecher.


  »Sam, Stromtest«, sagte Hawks. Latourette drückte einen Knopf auf seiner Konsole, und Hawks sah zu den Technikern hinüber, die an dem Verstärker standen. Eine frische Bandspule lag im Geber, ihr Ende war durch die Rollen und den Aufzeichnungskopf zu der leeren Aufnahmespule geführt. Petwill, der Ingenieur, den sie sich von Electronic Associates ausgeborgt hatten, nickte Hawks zu.


  »Sam, Arbeitsstrom, bitte«, sagte Hawks. »Los.« Die Lichter über den Sender- und Empfängerportalen sprangen von Grün auf Rot. Barkers Atem verstummte zu fast völligem Schweigen.


  Hawks beobachtete die Uhr, die am Sender angebracht war. Dreißig Sekunden nachdem er die Stromzufuhr verlangt hatte, begann das Mehrkanalband durch den Aufnahmekopf zu zischen; die Bandspulen drehten sich so schnell, daß ein Dröhnen hörbar wurde. Um die Aufnahmespindel begann mit faszinierender Geschwindigkeit eine braune Scheibe anzuwachsen. Die grüne Lampe über dem Empfängerportal flammte auf. Jetzt auch die über dem Sender.


  Das Band wurde abgebremst. Die Aufnahmespule war zu drei Vierteln gefüllt. Barkers Atem kam durch den Lautsprecher.


  Hawks sagte: »Doktor Holiday, wenn Sie soweit sind, die Anästhesie aufzuheben…«


  Holiday nickte. Er drehte an dem Knopf, der über Fernsteuerung den mit betäubendem Gas gefüllten Tank steuerte, der an Barkers Anzug befestigt war.


  Barkers Atem wurde kräftiger. Er steigerte sich immer noch der Panik entgegen, hatte aber noch nicht angefangen, in sein Mikrofon zu murmeln.


  »Wie klingt das für Sie, Weston?« fragte Hawks.


  Der kleine Mann nickte. »Wollen wir hören, wie er mit etwas weniger Gas klarkommt.« Er legte die Hand auf den Stellknopf.


  Hawks betätigte seinen Mikrofonschalter. »Barker«, sagte er leise.


  Der Atem im Lautsprecher wurde kräftiger und ruhiger.


  »Barker.«


  »Ja, Doktor«, sagte Barkers Stimme gereizt. »Was gibts denn?«


  »Doktor Hawks«, sagte Holiday von seiner Konsole aus, »er ist jetzt auf Null-Anästhesie herunter.«


  Hawks nickte. »Barker, Sie sind im Empfänger. Sie werden jetzt gleich wieder voll bei Bewußtsein sein. Spüren Sie einen Schmerz?«


  »Nein!« herrschte Barker ihn an. »Sind Sie jetzt mit Ihrem Spielchen fertig?«


  »Ich schalte die Beleuchtung in der Empfängerkammer ein. Sehen Sie sie?«


  »Ja!«


  »Spüren Sie Ihren ganzen Körper?«


  »Ja, ausgezeichnet, Doktor. Spüren Sie den Ihren?«


  »Also gut, Barker. Wir holen Sie jetzt heraus.«


  Die Navy-Mannschaft begann den Tisch auf den Empfänger zuzuschieben, während Latourette die vorderen und hinteren Magneten abschaltete und Techniker anfingen, die Kammertür zu entriegeln. Weston und Holiday eilten nach vorne, um Barker sofort zu untersuchen, sobald er aus dem Anzug geschält war.


  Hawks ging auf die Kontrollkonsole zu. »Alles okay, Sam«, sagte er, als der Tisch sich unter Barkers Panzer schob. »Du kannst jetzt die Primärmagneten reduzieren.«


  »Glaubst du, es ist alles in Ordnung?« fragte Latourette mit ruhiger Stimme.


  »Das sollen Weston und Holiday mir sagen. Es klang jedenfalls so.« Er gestattete sich ein schwaches Lächeln.


  »Okay«, sagte Latourette.


  Hawks versuchte es noch einmal: »Komm schon, Sam  machen wir einen kleinen Spaziergang. Wir kriegen Westons und Holidays Berichte in ein paar Minuten. Die Boys können ja den morgigen Schuß vorbereiten.«


  »Ich bereite den morgigen Schuß vor«, knurrte Latourette.


  Hawks seufzte. »Also gut, Sam«, sagte er und ging.
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  Hawks saß steif auf der Couch in Elizabeth Cummings Studio. Er hielt seinen Kognakschwenker locker in der Hand und blickte durch das Fenster hinter ihr in den Nachthimmel. Sie hatte vor dem Fenster Platz genommen, so daß ihr Profil ihm zugewandt war, und hatte die Arme über den hochgezogenen Knien verschränkt.


  »Als ich die erste Woche auf der Hochschule war«, sagte er zu ihr, »mußte ich eine Entscheidung treffen. Sind Sie hier in der Stadt auf die Grundschule gegangen?«


  »Ja.«


  »Ich habe die Grundschule in einem kleinen Dorf besucht. Sie war ganz gut ausgestattet  es gab vier Klassenzimmer für weniger als siebzig Schüler. Aber es gab nur drei Lehrer, den Direktor eingeschlossen, und jeder mußte drei Klassen übernehmen. Das bedeutete, daß mir meine Lehrer zwei Drittel eines jeden Tages nicht zur Verfügung standen. Als ich dann auf die Oberschule kam, hatte ich plötzlich einen Lehrer für jedes Fach.


  Gegen Ende der ersten Woche begegnete ich zufällig der Direktorin im Flur. Sie hatte meine Intelligenztests und alles mögliche andere gelesen und fragte mich, wie es mir auf der Oberschule gefiele. Ich sagte, es mache mir Spaß.«


  Hawks lächelte in sein Kognakglas. »Sie richtete sich gerade auf, und ihr Gesicht wurde zu Stein. ›Du bist nicht hier, um Spaß zu haben!‹ sagte sie und marschierte davon.


  Ich hatte also die Wahl  ich konnte von nun an meine Arbeit in der Schule als Strafe empfinden und Mittel und Wege suchen, um ihr auszuweichen; oder ich konnte so tun, als ob mir entsprechend zumute war, und den Vorteil nutzen, den man immer hat, wenn man anderen etwas vormacht. Ich hatte die Wahl zwischen Ehrlichkeit und Unehrlichkeit. Ich wählte die Unehrlichkeit. Ich wurde sehr finster und ging immer mit einer Tasche voll Büchern und Papieren in die Klasse. Ich stellte ernsthafte Fragen und brütete selbst in Fächern, die mich langweilten, über meinen Hausaufgaben. Ich wurde ein Musterschüler. Es dauerte nicht lange, bis es wirklich eine Strafe war. Aber ich hatte mich selbst bestraft und nahm damit die Folgen meiner Unehrlichkeit auf mich.«


  Er sah sich um. »Sie haben hier ein sehr hübsches Studio, Elizabeth. Ich bin sehr froh, daß ich es mir ansehen durfte. Ich wollte sehen, wo Sie arbeiten  was Sie tun.«


  »Bitte erzählen Sie mir weiter von sich«, sagte sie vom Fenster aus.


  »Nun, sehen Sie«, sagte er nach einer Weile, in der er einfach dagesessen war und sie lächelnd angesehen hatte, »daraus können Sie eigentlich eine ganze Menge über mich entnehmen. Man hatte mir auf einen Schlag so viele Dinge klargemacht. Ich war nachher nie wieder der gleiche. Ich war  nun, ich befand mich auf meinem Wege hierher.« Er lächelte verlegen.


  »Das passiert vielen von uns  ich meine, vielen von uns jungen Leuten, die einfach nicht darauf vorbereitet sind, im Lernen Arbeit oder auch nur einen Luxus zu sehen. Manche von uns reagieren an dem Tag, an dem wir plötzlich unseren Mitmenschen ins Herz sehen, so und manche anders. Ich tat das, was viele von uns tun  ich schloß mich ein und hielt mir die Welt fern. Ich hatte das Gefühl, daß die Wissenschaft  ein Ort, wo ich mich mit bekannten Größen beschäftigen konnte oder zumindest mit einer festen Disziplin, fern von Leuten, die alles mögliche in ihrem Inneren verbergen konnten , mir schien, wie gesagt, daß die Wissenschaft der beste Ort für mich war.


  Und jetzt habe ich Arbeit, die von mir getan werden muß, weil ich sie mir vorgenommen habe. Ich kann jetzt weder umkehren und den Jungen verändern, aus dem ich aufwuchs, noch will ich das. Wie kann ich leugnen, was ich bin? Ich muß mit dem arbeiten, was ich bin. Ein Stück Kohlenstoff kann seine eigene Struktur nicht neu anordnen. Es ist entweder ein Diamant oder ein Stück Kohle  es weiß nicht einmal, was Kohle oder Diamanten sind. Jemand anderer muß das beurteilen.«


  Sie saßen einige Minuten lang da, ohne zu sprechen, Hawks mit dem leeren Kognakschwenker auf dem Tischchen neben seinen ausgestreckten Beinen und Elizabeth, die ihn über ihre hochgezogenen Knie hinweg beobachtete. »Woran denken Sie jetzt?« fragte sie, als er sich plötzlich bewegte und auf die Armbanduhr sah. »An Ihre Arbeit?«


  »Jetzt?« Er lächelte, ein Lächeln, das aus großer Ferne zu kommen schien. »Nein  ich habe an etwas anderes gedacht. Ich habe darüber nachgedacht, wie Röntgenfotografien gemacht werden.«


  »Was ist denn daran?«


  Er schüttelte den Kopf. »Es ist kompliziert. Wenn ein Arzt einen kranken Menschen röntgt, bekommt er eine Aufnahme, die Flecken auf seiner Lunge zeigt oder Kalzium in seinen Arterien oder einen Tumor in seinem Gehirn. Aber um den Mann zu heilen, kann er nicht eine Schere nehmen und einfach den Punkt aus dem Negativ schneiden. Er muß sein Skalpell nehmen und den Menschen damit behandeln, und ehe er das tun kann, muß er entscheiden, ob sein Messer die kranke Stelle erreichen kann, ohne dabei einen Teil des Menschen zu durchschneiden, den man nicht durchschneiden darf. Er muß entscheiden, ob sein Messer scharf genug ist, um das Gewächs aus dem gesunden Gewebe herauszuschneiden, oder ob die Krankheit aus den zurückbleibenden Überresten aufs neue erwächst  ob er wieder an ihm herumschnippeln muß. An der Röntgenaufnahme herumzuschnippeln, führt zu nichts. Das führt nur zu einem Loch im Zelluloid.


  Und selbst wenn es eine Möglichkeit gäbe, die Röntgenkamera so einzurichten, daß sie nicht nur die Krankheit fotografiert, wenn es eine Möglichkeit gäbe, eine Röntgenaufnahme zum Leben zu erwecken, würde die lebende Aufnahme nur dort ein Loch haben, wo die Krankheit war, so als hätte der Chirurg sie sich mit seinem Skalpell vorgenommen. Sie würde an der Wunde sterben. Man würde also einen Röntgenfilm brauchen, dessen Chemikalien nicht nur die Krankheit reproduzierten, sondern auch gesundes Gewebe, von dem die Vorlage fehlt. Man würde also eine Kamera brauchen, die die Silberkörner auf dem Film neu anordnen könnte. Und wer kann eine solche Kamera bauen?


  Wie kann ich das tun, Elizabeth? Wie kann ich eine solche Maschine bauen?«


  An der Tür berührte sie seine Hand. Seine Finger zitterten. »Bitte rufen Sie mich wieder an, wenn Sie können«, sagte sie.


  »Ich weiß nicht, wann das sein wird«, antwortete er. »Dieses  Projekt, an dem ich arbeite, wird viel Zeit beanspruchen, wenn es funktioniert.«


  »Rufen Sie mich an, wenn Sie können. Wenn ich nicht hier bin, bin ich zu Hause.«


  »Ich rufe an.« Und dann flüsterte er: »Gute Nacht, Elizabeth.« Er drückte seine Hand gegen sein Bein. Sein Arm begann zu zittern. Er drehte sich um, ehe sie ihn noch einmal berühren konnte, und ging schnell zu seinem Wagen hinunter. Seine Schritte hallten schwerfällig über die Treppe.
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  Am nächsten Morgen saß Hawks in seinem Büro, als Barker an die Tür klopfte und eintrat. »Der Wachmann am Tor hat mich zu Ihnen geschickt«, sagte er. Seine Augen musterten Hawks Gesicht, nahmen Maß. »Haben Sie beschlossen, mich rauszuschmeißen oder so etwas?«


  Hawks schüttelte den Kopf. Er klappte den obersten Aktendeckel auf seinem Schreibtisch zu und wies auf den Besuchersessel. »Bitte setzen Sie sich. Sie müssen sich eine Menge überlegen, ehe Sie ins Labor gehen.«


  »Sicher.« Barkers Ausdruck hatte sich genügend gelockert, um zu zeigen, daß er unsicher gewesen war. Er ging auf den Sessel zu, und die Absätze seiner Jodhpur-Stiefel klapperten auf dem blanken Parkett. »Übrigens, guten Morgen, Doktor«, sagte er, setzte sich und schlug die Beine übereinander. Die Aluminiumverstärkung wölbte sich unter dem Cordstoff, der sich über sein Knie spannte.


  »Guten Morgen«, sagte Hawks, klappte den Aktendeckel auf und entnahm ihm ein zusammengefaltetes Blatt Papier. Er breitete es auf dem Schreibtisch aus und sah Barker an.


  Ohne einen Blick darauf zu werfen, sagte Barker: »Claire möchte wissen, was hier vor sich geht.«


  »Haben Sie es ihr gesagt?«


  »Stand in den FBI-Berichten, daß ich ein Esel bin?«


  »Nein.«


  »Ich hoffe, das reicht Ihnen als Antwort. Ich habe Ihnen nur etwas mitgeteilt, von dem ich annahm, daß es Sie interessieren würde. Es hat mich die letzte Nacht den Schlaf gekostet.«


  »Schaffen Sie heute nachmittag fünf Minuten körperliche Anstrengung?«


  »Wenn ich das nicht könnte, würde ich es Ihnen sagen.«


  »Also gut. Fünf Minuten, mehr Zeit haben Sie nicht.« Er wies auf den Plan. »Das ist eine Karte der Mondformation. Sie werden Markierungen für die bisherigen Todesfälle darauf finden und den sicheren Weg. Und dann bekommen Sie eine Zusammenfassung der Handlungen, die sich als sicher erwiesen haben, und eine für die unsicheren. Ich möchte, daß Sie das auswendig lernen. Sie bekommen eine Aufstellung mit, wenn Sie hineingehen, aber es gibt keine Garantie dafür, daß es nicht tödlich ist, eine solche Aufstellung an einen bestimmten Punkt zu bringen.


  Und noch etwas sollen Sie sich merken, Barker  Sie werden sterben. Es gibt keine Hoffnung für Ihr Überleben. Sie werden spüren, wie Sie sterben. Ihre einzige Hoffnung liegt darin, daß es tatsächlich Barker M auf dem Mond sein wird, der stirbt, und daß hier unten im Empfänger die körperliche Wesenheit von Barker L völlig sicher sein wird. Wir wollen hoffen, daß Barker L imstande sein wird, sich das zu merken.« Hawks blickte gespannt über den Tisch.


  »Ich spreche jetzt zu Ihnen beiden  zu Barker M und Barker L, nicht dem Al Barker, der vernichtet werden wird. Merken Sie sich, was ich Ihnen jetzt sage. Wenn Sie das nicht tun, ist das nämlich ein sinnloser Tod, und Al Barker  der ganze Al Barker, sämtliche Al Barkers, die je dieses Leben besetzt haben, das mit seiner Empfängnis begann  werden ihr Ende gefunden haben.«


  »Jetzt hören Sie mir zu«, sagte Barker und klappte den Aktendeckel zu, »nach dem, was hier steht, wird man mich, wenn ich eine falsche Bewegung mache, mit meinem ganzen Blut in einer Pfütze außerhalb meines Panzers finden, und zwar ohne eine Spur an mir. Wenn ich eine andere Bewegung mache, werde ich von der Hüfte abwärts gelähmt sein, und das bedeutet, daß ich auf dem Bauch kriechen muß. Aber wenn man auf dem Bauch kriecht, führt das zu etwas, das einen in den Helm quetscht. Und auf diese muntere Weise geht das weiter. Wenn ich nicht wie ein Hochseilartist aufpasse und mich nicht wie ein Ballettänzer bewege, komme ich nicht einmal so weit, wie es diese Karte anzeigt.«


  »Selbst wenn Sie stehenblieben und nichts täten«, pflichtete Hawks ihm bei, »würde die Formation Sie am Ende von zweihundertzweiunddreißig Sekunden töten. Sie gestattet keinem Menschen, länger in ihr zu leben, als irgendein Mann sie bisher gezwungen hat, ihn zu dulden. Die Grenze steigert sich, je weiter Sie vorwärtskommen. Warum die Formation so gestaltet ist, daß sie sich dem menschlichen Bemühen anpaßt, wissen wir nicht. Es ist durchaus möglich, daß es sich dabei nur um eine zufällige Nebenwirkung ihres wahren Zwecks handelt  falls sie einen solchen besitzt.


  Vielleicht ist sie das fremde Äquivalent einer weggeworfenen Tomatendose. Weiß ein Käfer denn, warum er nur vom einen Ende in die Dose eindringen kann, wenn sie quer zu seinem Weg liegt? Weiß der Käfer, warum es schwieriger ist, in der Dose nach links oder rechts zu klettern, als einer geraden Linie zu folgen? Wäre es denn unsinnig von dem Käfer, anzunehmen, daß die menschliche Rasse die Dose nur hingelegt hat, um ihn zu quälen  oder wäre er Egoist, wenn er glaubte, die Dose sei nur hergestellt, um ihn zu verwirren? Für den Käfer wäre es am besten, wenn er die Dose nach ihrer eigenen Logik, der der Dose also, studierte, und zwar bis an die Grenzen seiner eigenen Fähigkeit. Auf diese Weise kann der Käfer zumindest intelligente Fortschritte machen. Vielleicht erfaßt er sogar irgendwelche Hinweise auf den Hersteller der Dose. Jede andere Vorgehensweise ist dumm oder verrückt.«


  Barker blickte ungeduldig zu Hawks auf. »Pferdemist. Ist der Käfer glücklicher? Bekommt er etwas? Entkommt er etwas? Verstehen andere Käfer, was er tut, und sammeln für ihn, während er seine Zeit vergeudet? Ein schlauer Käfer geht um Ihre Tomatendose herum, Doktor, und lebt sein Leben zufrieden zu Ende.«


  »Sicher«, sagte Hawks. »Nur zu. Sie können ja gehen.«


  »Ich habe nicht von mir gesprochen! Ich sprach von Ihnen.« Er klemmte sich den Aktendeckel unter den Arm und stand auf, die Hände in den Taschen, den Kopf etwas zur Seite gelegt, und starrte Hawks ins Gesicht. »Männer, Geld, Energie  alle dem hervorragenden Doktor Hawks und seinen Spielsachen ergeben. Mir scheint, als hätten die anderen Käfer tatsächlich eine Sammlung veranstaltet.«


  »Wenn man es so sieht«, sagte Hawks unbeeindruckt, »dann bleibt es ganz einfach. Es erklärt auch, warum ich immer wieder Männer in die Formation schicke. Es befriedigt mein Ego, zu sehen, wie Menschen auf meinen Befehl hin sterben. Jetzt sind Sie dran. Was ist das?«  er berührte einen Lippenstiftflecken an einer kleinen Bißwunde an Barkers Hals. »Eine Tapferkeitsmedaille? Wessen Herz wird denn brechen, wenn man Sie heute auf dem Schild nach Hause trägt?«


  Barker stieß seine Hand weg. »Das Herz eines Käfers, Doktor.« Sein angespanntes Gesicht lockerte sich zu einem bleichen, erinnernden Lächeln. »Das kalte, kalte Herz eines Käfers.«


  Die Navy-Mannschaft schob Barker in den Sender. Die Seitenmagnete hoben ihn vom Tisch, und er wurde unter ihm weggezogen. Die Tür wurde verriegelt, und die Magnete vorne und hinten hielten ihn reglos für den Scanner fest. Hawks nickte Latourette zu, und Latourette drückte einen Knopf auf seiner Konsole.


  Oben auf dem Dach befand sich eine Radarantenne, die ungefähr parallel zu der Antenne des Senders gerichtet war. Unten im Labor zeigte Ted Gersten auf einen Techniker. Ein Radarsignal jagte zum Mond und kehrte zurück. Die verstrichene Zeit und die Dopplerverschiebungen wurden als Daten in einen Computer eingegeben, der die präzise Haltezeit registrierte. Die Antenne des Materiesenders jagte einen UHF-Impuls durch den Relaisturm auf dem Mond in den dortigen Empfänger, der den Sicherheitsschalter betätigte, so daß der Empfänger das M-Signal aufnehmen konnte.


  Latourette blickte auf seine Konsole, wandte sich Hawks zu und sagte: »Brett grün.«


  Und Hawks sagte: »Schießen.«


  Das rote Licht flammte über dem Transmitterportal auf, und das neue Band raste in die Aufnahmespule. Eineinviertel Sekunden später schob sich der Vorlauf des Bandes durch den Abspielkopf und gab damit das L-Signal in den Laborempfänger ein. Der erste Takt des M-Signals hatte den Mond erreicht.


  Das Ende des Bandes surrte in die Aufnahmespule. Über dem Empfängerportal im Labor flammte das grüne Licht auf. Barker Ls erregter Atem drang aus dem Lautsprecher. »Ich bin hier, Doktor«, sagte er.


  Hawks stand im Saal, die Hände in den Taschen, den Kopf etwas zur Seite gelegt, die Augen leer und glasig.


  Nach einer Weile sagte Barker L trotzig und mit einer von betäubten Lippen verzerrten Stimme: »Ist ja gut, ist ja gut, ihr Navy-Kacker, ich geh schon!« Und dann murmelte er: »Die reden nicht einmal mit mir, aber weiterwinken müssen sie mich.«


  »Still, Barker«, murmelte Hawks eindringlich zu sich.


  »Ich geh jetzt hinein, Doktor«, sagte Barker klar. Sein Atem veränderte sich. Er knurrte noch ein- oder zweimal, und einmal gab er ein unbewußtes, schrilles Geräusch von sich.


  Latourette tippte Hawks an und deutete auf die Stoppuhr, die er in der Hand hielt. Sie zeigte zweihundertvierzig Sekunden verstrichener Zeit, seit Barker die Formation betreten hatte. Hawks nickte, ein schwaches, kaum sichtbares Nicken.


  Barker schrie. Hawks Körper zuckte reflexartig zusammen, und sein Arm stieß Latourette versehentlich die Uhr aus der Hand.


  Holiday drückte an der Medizinkonsole einen Knopf. Eine Spritze feuerte Adrenalin in Barker Ls Herz, als die Anästhesie aussetzte.


  »Holt ihn schnell heraus!« schrie Weston. »Er ist in Panik geraten.«


  »Das kommt nur, weil er alleine ist«, sagte Hawks leise, als stünde der Psychologe neben ihm und könnte ihn hören.


  Barker saß vornübergebeugt auf dem Tischrand, der offene Panzer lag neben ihm. Er wischte sich sein graues Gesicht. Holiday horchte mit einem Stethoskop sein Herz ab und blickte gelegentlich zur Seite, um eine neue Blutdruckmessung zu machen, während er jedesmal den Ball eines Manometers drückte, den er in der Hand hielt. Barker seufzte: »Wenn es irgendwelche Zweifel gibt, dann fragen Sie mich nur, ob ich lebe. Wenn Sie eine Antwort kriegen, wissen Sie es.« Er blickte müde über Holidays Schulter, weil der Arzt ihn ignorierte, und sagte zu Hawks: »Nun?«


  Hawks sah zu Weston hinüber, der unbeirrt nickte. »Er hat es geschafft, Doktor Hawks.«


  »Barker«, sagte Hawks, »ich…«


  »Yeah, ich weiß schon. Sie sind froh, daß alles geklappt hat.« Er blickte in die Runde. Seine Augen huschten ruckartig von einem zum anderen. »Könnten Sie mich vielleicht etwas später anstarren, bitte?«


  »Barker«, sagte Hawks mit sanfter Stimme, »sind Sie wirklich in Ordnung?«


  Barker sah ihn ausdruckslos an. »Ich kam dort oben an, und die wollten nicht einmal mit mir reden. Sie haben mich einfach weitergeschoben und mir gezeigt, wie man zu dem Ding kommt. Diese Schweine.«


  »Sie haben ihre eigenen Probleme«, sagte Hawks.


  »Bestimmt haben sie die. Jedenfalls ging ich in das Ding hinein und bewegte mich… es ist…« Sein Gesicht vergaß den Ärger, den es zeigen sollte, und sein Ausdruck wirkte jetzt eher verblüfft. »Es ist… ein wenig wie ein Traum, wissen Sie? Nicht ein Alptraum… es ist nicht voll mit Gesichtern und Schreien oder so etwas, aber es ist… nun, Regeln und eine verrückte Logik; Alice im Wunderland, könnte man sagen.« Er machte eine Handbewegung, als wollte er seine schwerfälligen Worte von einer Tafel wischen. »Ich muß mir zuerst die richtigen Worte einfallen lassen, um das richtig auszudrücken, denke ich. Sollte nicht schwierig sein. Sie müssen mir bloß etwas Zeit lassen.«


  Hawks nickte. »Keine Sorge. Wir haben jetzt genügend Zeit.«


  Barker grinste. Er wirkte fast jungenhaft. »Ich bin ein gutes Stück über Rogan Ms Leiche hinausgekommen, wissen Sie. Sie werden mir nie glauben, was ihn umgebracht hat. Was mich schließlich erwischte, war… war… war… das… war das…«


  Barkers Gesicht begann rot anzulaufen, und seine Augen traten weiß hervor. Seine Lippen flatterten. »Das… das…« Er starrte Hawks an. »Ich kann nicht!« schrie er. »Ich kann es nicht… Hawks…« Er kämpfte gegen Holiday und Weston, die seine Schultern festzuhalten versuchten. Seine Hand krampfte sich um die Tischkante, seine Arme waren angespannt und zitterten. »Hawks!« schrie er, als stünde er hinter einer dicken Glaswand. »Hawks, dem war das gleichgültig! Ich war nichts für es! Ich war… ich war…« Sein Mund blieb halb offenstehen, und seine Zungenspitze tastete nach seiner oberen Zahnreihe. »N-n-n… Ni-nichts!« Er suchte verzweifelt Hawks Gesicht. Er atmete, als würde es nie wieder genügend Luft für ihn geben.


  Weston stöhnte von der Mühe, die es ihm bereitete, Barker zum Liegen zu zwingen. Holiday fluchte, während er eine Spritze aufzog, die er aus seiner Tasche geholt hatte.


  Hawks ballte die Fäuste. »Barker! Welche Farbe hatte Ihr erstes Schulbuch?«


  Barkers Arme lockerten sich etwas. Sein Kopf verlor einen Teil seiner nach vorne gerichteten Spannung. Er schüttelte den Kopf und blickte konzentriert zum Boden.


  »Ich  ich erinnere mich nicht, Hawks«, stammelte er. »Grün  nein, nein, es war orange mit blauer Schrift, und in ihm gab es eine Geschichte über drei Goldfische, die aus ihrem Glas auf einen Bücherschrank kletterten und dann wieder hineinsprangen. Ich… ich sehe die Seite mit dem Bild vor mir: Drei Fische in der Luft, sie fliegen, und das Glas wartet auf sie. Und der Text war ebenso angeordnet wie die Fische. Drei Zeilen und die drei Worte schräg auseinander: ›Klatsch!‹ Und dann eingerückt und dann ›Klatsch!‹ und dann noch einmal. Dreimal ›Klatsch!‹ untereinander und hintereinander, so wie die Fische.«


  »Nun, jetzt sehen Sie es«, sagte Hawks leise. »Sie haben gelebt, solange Sie sich erinnern können. Sie sind etwas. Sie haben gesehen und sich erinnert.«


  Barker saß jetzt vornübergebeugt. Fast zusammengekrümmt saß er auf dem Tischrand, und seine Gesichtsfarbe wurde langsam wieder normal. Er flüsterte eindringlich: »Danke. Danke, Hawks.« Und dann flüsterte er bitter: »Danke für alles.« Und dann murmelte er plötzlich: »Jemand soll mir einen Papierkorb oder so etwas holen.«


  Latourette und Hawks standen neben dem Transmitter und sahen zu, wie Barker unsicher aus dem Waschraum zurückkam. Er trug jetzt Hemd und Hose.


  »Was meinst du?« knurrte Latourette. »Was wird er jetzt tun? Wird er uns alles hinwerfen?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete Hawks geistesabwesend und beobachtete dabei Barker. »Ich dachte, er würde es schaffen«, sagte er halblaut. »Wir müssen einfach abwarten. Wir müssen uns überlegen, wie wir damit fertig werden.«


  Und dann sagte er, als würde er von Fliegen angegriffen: »Ich brauche Zeit zum Nachdenken. Warum läuft einem immer die Zeit davon, wenn man nachdenkt?«


  Barker kam auf sie zu. Seine Augen lagen tief in ihren Höhlen. Er sah Hawks durchdringend an. Seine Stimme klang ausgefranst und nasal.


  »Holiday sagt, im großen und ganzen wäre ich jetzt in Ordnung. Aber jemand muß mich nach Hause fahren.« Sein Mund verzog sich nach unten. »Wollen Sie das machen, Hawks?«


  »Ja.« Hawks zog seinen Labormantel aus und legte ihn zusammengefaltet auf den Schrank. »Du kannst schon morgen einen Schuß vorbereiten, Sam.«


  »Auf mich können Sie aber nicht rechnen!« knirschte Barker.


  »Wir können ihn immer noch abblasen, wissen Sie.« Und zu Latourette: »Ich ruf morgen früh an und sag Bescheid.«


  Barker taumelte nach vorne, als Hawks sich ihm anschloß. Sie gingen langsam durch das Labor und dann zur Tür hinaus und die Treppe hinauf. Seite an Seite gingen sie.


  Connington wartete im Foyer. Er saß in einem der mit orangefarbenem Plastik bezogenen Armsessel, die an der Wand standen. Seine Augen huschten über Barker und musterten dann Hawks. »Probleme?« fragte er, als sie vor ihm standen. »Ich höre, unten im Labor hats Ärger gegeben«, wiederholte er. Seine Augen glänzten.


  »Verdammt, Connington…«, begann Barker mit seiner immer noch schrillen Stimme.


  »Ich hab also recht gehabt.« Connington grinste. »Gehts jetzt zurück zu Claire?« Er blies Zigarrenrauch von sich. »Ihr beide?«


  »So etwas Ähnliches«, sagte Hawks.


  Connington strich über das Revers seiner Jacke. »Ich glaube, ich komme mit und seh mir das an.« Er lächelte Barker freundlich zu, hielt den Kopf etwas schief dabei. »Warum nicht, Al? Du kannst ebensogut alle Leute bei dir haben, die versuchen, dich umzubringen.« Hawks sah Barker an. Die Hände des Mannes bewegten sich vor seinem Leib, als kämpften sie mit etwas Unsichtbarem. Er starrte durch Connington hindurch, und der Personalchef kniff einen Augenblick lang die Augen zusammen.


  Dann sagte Barker schwach: »In dem Wagen ist nicht genug Platz.«


  Connington lachte ölig. »Ich fahre, und du kannst auf Hawks Schoß sitzen. So wie eine Bauchrednerpuppe.«


  Hawks wandte den Blick von Barkers Gesicht und sagte scharf: »Ich fahre.«


  Wieder lachte Connington glucksend. »Morgen ist im Pentagon eine Sitzung der Vereinigten Stabschefs. Sie haben den Bericht über Rogan und eine lange Notiz von Cobey und der Juristischen Abteilung von Con El bekommen. Es wird eine Entscheidung getroffen werden, ob das Projekt weitergeführt werden soll. Ich fahre.« Er wandte sich der Doppeltür zu und ging hinaus. Draußen sah er sich um. »Kommt, Freunde«, sagte er.


  Claire Pack stand am Fuße der Treppe, die zum Rasen hinaufführte, und beobachtete sie. Sie trug einen einteiligen Baumwollbadeanzug, der oben an den Schenkeln hoch ausgeschnitten war. Sie hatte die Hände leicht in die Hüften gestützt. Als Connington den Motor abschaltete und sie alle drei aus dem Wagen stiegen, hob sie die Brauen.


  »Oh, Doktor!« sagte sie gedehnt und verzog die Lippen. »Ich hab mich schon gefragt, wann Sie wieder vorbeikommen würden.«


  Connington kam auf der anderen Seite um den Wagen herum, lächelte ihr zu und sagte: »Er mußte Al nach Hause geleiten. Es scheint, als ob es heute ein kleines Problemchen gegeben hätte.«


  Sie sah zu Barker hinüber, der gerade die Garagentür schloß. Dann fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. »Was für ein Problemchen?«


  »Nun, das weiß ich natürlich nicht. Frag doch Hawks.« Connington holte sich eine frische Zigarre aus dem Etui. »Der Badeanzug gefällt mir, Claire«, sagte er. Er eilte die Stufen hinauf und wischte an ihr vorbei. »Ein heißer Tag ist das heute. Ich glaub, ich such mir ne Badehose und spring mal selbst ins Wasser. Du kannst dich ja inzwischen nett mit den Boys unterhalten.« Er ging schnell auf das Haus zu, blieb stehen, zündete sich die Zigarre an, blickte zur Seite und verschwand.


  »Ich glaube, Al kommt wieder in Ordnung«, sagte Hawks.


  Claire blickte auf ihn hinunter. Sie verzog das Gesicht zu einer gespielt unschuldigen Miene. »Oh? Sie meinen, er wird wieder ganz normal?«


  Barker hatte inzwischen die Garagentür verschlossen, ging mit gebeugtem Kopf an Hawks vorbei und steckte den Zündschlüssel ein. Als er die Treppe emporstieg, ruckte sein Kopf zu Claire nach oben. »Ich geh hinauf. Vielleicht leg ich mich ein wenig hin. Weck mich nicht.« Er drehte sich halb um und blickte Hawks an. »Ich denke, Sie sitzen hier fest, wenn Sie nicht wieder einen Fußmarsch vorhaben. Haben Sie sich das überlegt, Doktor?«


  »Sie etwa? Ich bleibe, bis Sie wieder auf sind. Ich möchte mit Ihnen reden.«


  »Da wünsch ich Ihnen viel Vergnügen, Doktor«, sagte Barker und ging weg. Claires Blick folgte ihm. Dann sah sie zu Hawks hinunter. Die ganze Zeit über hatte sie weder Füße noch Hände bewegt.


  Hawks sagte: »Es ist etwas geschehen. Ich weiß nicht, wieviel es zu bedeuten hat.«


  »Darüber zerbrechen mal Sie sich den Kopf, Ed«, sagte sie, und ihre Unterlippe glänzte. »Inzwischen sind Sie der einzige, der dort unten stehengeblieben ist.«


  Hawks seufzte. »Ich komme hinauf.«


  Claire Pack lächelte.


  »Kommen Sie rüber, und setzen Sie sich neben mich an den Pool«, sagte sie, als er die oberste Treppenstufe erreicht hatte. Sie wandte sich ab, ehe er Antwort geben konnte, und ging langsam vor ihm her. Sie ließ dabei den rechten Arm herunterhängen. Ihre Hand tastete nach hinten, bis sie die seine gefunden hatte. Sie schritt nun langsamer aus, so daß sie nebeneinander gingen, und blickte zu ihm auf. »Es macht Ihnen doch nichts aus, oder?« sagte sie leise.


  Hawks blickte auf ihre Hände, und als er das tat, schob sie ihre Finger unter seine Handfläche. Sie lächelte und sagte mit fast kindhaft weicher Stimme: »So ists gut.«


  Sie gingen zum Pool und blickten nebeneinander ins Wasser. Dann öffnete sich ihr Mund in einem halb angedeuteten Lächeln. Sie drehte sich zu ihm herüber und legte die andere Hand auf seinen Arm.


  Hawks legte die rechte Hand um sein linkes Handgelenk und hielt es, die Arme verlegen von sich gestreckt.


  Sie blickte auf seine Arme hinunter. »Wissen Sie, wenn ich Ihnen zu nahe komme, können Sie ja immer noch ins Wasser springen.« Dann lächelte sie, drehte das Gesicht zu ihm hinüber, daß er es sehen konnte, und nahm die Hände weg. Sie ließ sich ins Gras sinken. »Es tut mir leid«, sagte sie und blickte auf. »Das hab ich nur gesagt, um zu sehen, ob Sie zucken würden. Connie hat, was mich betrifft, schon recht, wissen Sie.«


  Hawks hockte sich eckig neben sie. »In welcher Beziehung?«


  Sie ließ eine Hand ins blaue Wasser sinken und bewegte sie vor und zurück, so daß silberne Blasen zwischen ihren ausgespreizten Fingern hindurchzogen. »Ich schaffe es nicht, länger als ein paar Minuten mit einem Mann zusammenzusein, ohne daß ich versuche, ihn wild zu machen«, sagte sie nachdenklich. »Ich muß das einfach.«


  Hawks fuhr fort, sie ernst anzusehen, und langsam lockerte sich ihre gespannte Miene. Plötzlich ließ sie sich nach hinten sinken, schlug die Beine übereinander und legte die Hände auf die Schenkel.


  »Was geschieht denn mit Al?« fragte sie und bewegte kaum die Lippen dabei. »Was machen Sie mit ihm?«


  »Das weiß ich nicht genau«, sagte Hawks. »Ich warte darauf, daß ich es herausfinde.«


  Sie setzte sich auf und drehte sich halb zu ihm herüber, ihre Brüste bewegten sich unter dem Oberteil ihres Badeanzugs. »Haben Sie so etwas wie ein Gewissen?« fragte sie. »Gibt es jemanden, der Sie verletzen kann?«


  Er schüttelte den Kopf. »Die Frage paßt nicht. Ich tue, was ich tun muß.«


  Sie schien fast hypnotisiert und beugte sich näher zu ihm.


  »Ich will nachsehen, ob Al in Ordnung ist«, sagte Hawks und stand auf. Claire bog den Hals und starrte ihn an. »Hawks«, flüsterte sie.


  »Entschuldigen Sie mich bitte, Claire.« Er trat um ihre hochgezogenen Beine herum und ging auf das Haus zu.


  »Hawks«, sagte sie heiser. Ihre Brüste lagen jetzt fast offen vor ihm. »Sie müssen mich heute nacht nehmen.«


  Er fuhr fort, auf das Haus zuzugehen.


  »Hawks  ich warne Sie!«


  Hawks riß die Haustür auf und verschwand hinter dem von der Sonne beschienenen Glas.


  »Wie wars denn?« lachte Connington aus dem Schatten der Bar am anderen Ende des Wohnzimmers. Er kam ihm entgegen. Er trug jetzt eine Badehose aus bedrucktem Baumwollstoff und hatte den Bauch unter das enge Hüftband gezwängt. Er trug ein zusammengefaltetes Strandhemd über dem Arm und hielt einen Zinnkrug und zwei Gläser in der Hand. »Von hier aus ist es wie ein Stummfilm«, sagte er und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Glaswand, die auf den Rasen und zum Pool hinausging. »Prima Handlung, aber wenig Dialog.«


  Hawks drehte sich um und sah hinaus. Claire saß immer noch da und bewunderte ihre Reflexe im Glas.


  »Die kann einen ganz schön fertig machen«, gluckste Connington. »Und die Warnung hilft einem bei ihr gar nichts. Sie ist eine elementare Gewalt  wie die Gezeiten oder eine Sonnenfinsternis oder die Jahreszeiten.« Er blickte in den Krug, wo das Eis, das in der Flüssigkeit schwamm, plötzlich zu klirren begonnen hatte. »Wehe uns, Hawks. Wehe uns, die sie auf ihren kometengleichen Bahnen verfolgen.«


  »Wo ist Barker?«


  Connington deutete mit dem Krug. »Oben. Er hat geduscht und gedroht, mich umzubringen, wenn ich ihm nicht aus dem Wege ginge. Und dann ist er zu Bett gegangen. Hat den Wecker auf acht Uhr gestellt. Wo Barker ist?« wiederholte er dann. »Im Land der Träume, Hawks  was für ein Traumland auch immer es war, das ihn erwartete.«


  Hawks blickte auf die Armbanduhr.


  »Drei Stunden, Hawks«, sagte Connington. »Drei Stunden und kein Herr in diesem Haus. Das muß man nutzen.« Er trat um Hawks herum zur Außentür. »Prost!« rief er dann und hob den Krug in Richtung Claire. Er stieß schwerfällig mit der Schulter gegen die Tür und hinterließ einen feuchten Schmierer am Glas. »Cheerio.«


  Hawks ging auf die Bar zu. Er suchte hinter dem Regal und fand eine Flasche Scotch. Als er Wasser und Eis in ein Glas gefüllt hatte und aufblickte, sah er, daß Connington inzwischen Claire erreicht hatte und über ihr stand. Sie lag auf dem Bauch, blickte in den Pool und hatte das Kinn auf die überkreuzten Arme gestützt. Connington hielt den Krug in der Hand und sagte etwas. Er goß ungeschickt in die zwei Gläser, die er in der anderen Hand hielt.


  Hawks ging langsam zu dem lederüberzogenen Sofa, von dem aus er einen Blick durchs Fenster hatte, und setzte sich.


  Claire wälzte sich halb zur Seite und streckte die Hand aus, um Connington das Glas abzunehmen. Sie prostete Connington gleichmütig zu und trank einen Schluck. Dann rollte sie sich wieder zurück und stützte den Oberkörper auf die Ellbogen.


  Connington setzte sich neben sie an den Pool und ließ die Beine ins Wasser. Claire wischte sich den Arm ab. Connington hob erneut sein Glas, wartete, daß Claire mit ihm trank. Sie beugte sich etwas zur Seite und hielt mit der freien Hand ihren Badeanzug fest.


  Connington füllte die Gläser nach.


  Claire nippte an dem ihren. Connington berührte sie an der Schulter und beugte den Kopf etwas vor, um etwas zu sagen. Ihr Mund öffnete sich lachend. Sie schob die Hand vor und berührte ihn an der Hüfte. Ihre Finger drückten das Fleischpolster an seinem Leib zusammen. Ihre Schulter hob sich, und ihr Ellbogen wurde steif. Connington packte sie am Handgelenk, und dann glitt seine Hand an ihrem Arm entlang, schob. Dann stellte er hastig sein Glas weg und ließ sich in den Pool fallen. Seine Hände schossen vor, packten ihren Arm, zogen.


  Claire rutschte auf ihm ins Wasser, und sie tauchten beide unter. Im nächsten Augenblick tauchten ihr Kopf und ihre Schultern ein Stück vom Beckenrand entfernt aus dem Wasser, und sie schwamm gleichmäßig auf die Leiter zu, kletterte heraus und blieb am Beckenrand stehen, um sich das Oberteil ihres Anzugs hochzuziehen. Sie hob das Handtuch auf, warf es sich über die Schultern und ging schnell auf den anderen Flügel des Hauses zu.


  Connington stand im Pool und blickte ihr nach.


  Dann schwamm er auf das Sprungbrett zu. Darauf hallte immer wieder das Vibrieren des Sprungbretts ins Haus, während Hawks dasaß und zusah, wie die Sonne langsam tiefer sank und den Raum in rotes Licht tauchte.


  Um zehn Minuten vor acht begann ein Radio oben laut Jazz zu spielen. Zehn Minuten später durchbrach das elektrische Schrillen des Weckers die Musik, und kurz darauf war ein Krachen zu hören und dann die Geräusche von Barker, der herumtaumelte und sich anzog.


  Hawks ging zur Bar zurück, wusch sein leeres Glas aus und stellte es aufs Regal.


  Als Barker herunter kam, trug er eine halbgefüllte viereckige Flasche. Er sah Hawks, grunzte, umfaßte den Hals der Flasche und sagte: »Ich hasse das Zeug. Es schmeckt lausig, würgt mich, stinkt und brennt im Mund. Aber die drücken es einem immer wieder in die Hand. Und die ganze Folklore ist damit angefüllt. Und dann führen sie vornehme Reden  das Alter und der Geschmack und die Marke und die Blume, als wäre es mehr als Äthanol in der einen oder anderen Konzentration. Haben Sie je zwei Martini-Trinker in einer Bar gehört, Hawks? Haben Sie je zwei Schamanen gehört, die sich über ihre Zauberei unterhielten?« Er ließ sich in einen Lehnsessel fallen und lachte. »Ich auch nicht. Meine Vorgeschichte habe ich mir synthetisch hergestellt. Ich schau mir zwei Betrunkene in einer Bar an und baue mir daraus meine Würde auf. Wahrscheinlich ist das ein Sakrileg.«


  Er zündete sich eine Zigarette an und sagte hinter den Rauchwolken: »Aber besser kann ich es nicht. Mein Vater ist tot, und ich habe früher einmal gedacht, es sei etwas Gutes daran, wenn ich meine andere Haut abstreifte. Ich wünschte, ich könnte mich noch erinnern, was das war. Ich habe eine Stelle in mir, die den Schmerz braucht.«


  Hawks ging zu der Couch zurück und setzte sich. Er legte die Hände auf die Knie und beobachtete Barker.


  »Und wie sie reden«, sagte Barker. »Wenn man nicht ›dächte‹ und ›relevant‹ und ›beziehungsweise‹ sagt, nehmen einen die nicht für voll. Und wenn man einen ›Paps‹ hat, ist man erledigt. Die nehmen nur Gentlemen, die einen Vater haben oder einen alten Herrn, in ihre Gesellschaft auf. Yeah, ich weiß schon, daß die mich damit fertig gemacht haben. Ich wollte auch dazugehören  o Gott, Hawks, und wie ich dazugehören wollte , und ich hab mir all die großen Reden angewöhnt. Und was hab ich dafür bekommen? Claire hat schon recht, wissen Sie  was hab ich denn dafür bekommen?


  Wenn sie mich sehen könnte, Hawks  wenn sie mich an diesem Ort sehen könnte!« Barkers Gesicht glühte. »Dann würde sie sich heute nicht an Sie und Connington ranschmeißen  nein, nicht wenn sie sehen könnte, was ich dort oben mache… wie ich ausweiche und mich ducke und mich zur Seite drücke und springe und darauf warte, daß… daß…«


  »Ruhig, Barker!«


  »Ja. Ruhig. Vorsichtig. Zurückhaltend. Es beißt.« Und dann stieß Barker verbittert heraus: »Was machen Sie denn hier, Hawks? Warum gehen Sie denn nicht wieder die Straße hinunter, den Hintern gerade und die Nase in der Luft? Glauben Sie denn, daß es Ihnen nützen wird, wenn Sie hier herumsitzen? Worauf warten Sie denn? Daß ich Ihnen sage, ja, es ist schon gut, ein wenig Schlaf und ein Schluck Gin, und alles ist in Ordnung, Doktor, und wann soll ich morgen wiederkommen? Rufen Sie doch Washington an, und sagen Sie denen, daß die Show weitergeht. Oder soll ich in Stücke gehen, damit Sie sich an Claire ranmachen können?


  Ein Mann sollte kämpfen, Hawks«, sagte Barker leise, und seine Augen blickten in die Ferne. »Ein Mann sollte zeigen, daß er nie vor dem Sterben Angst hat. Er sollte mitten unter seine Feinde treten und sein Todeslied singen und sollte töten oder getötet werden; er darf nie Angst haben, die Probe seiner Männlichkeit zu bestehen. Ein Mann, der den Rücken wendet  der sich am Rande des Schlachtfelds herumdrückt und andere hineinschickt, damit sie sich seinen Feinden stellen…« Barker sah plötzlich Hawks gerade in die Augen. »Das ist kein Mann. Das ist ein Feigling.«


  Hawks stand auf, und seine Arme hingen locker herab. Sein Gesicht lag im Schatten über dem Lichtkreis der Lampe. »Wollten Sie mich deshalb hier haben? Damit keiner sagen konnte, daß Sie die Schlange nicht an Ihren Busen drücken?« Er beugte den Kopf vor und blickte auf Barker herab.


  »Ist es das, Krieger?« fragte er. »Wieder ein Initiationsritus? Ein wahrhaft tapferer Mann würde nicht zögern, die Mörder in sein Haus zu lassen und ihnen zu essen und zu trinken anzubieten, wie? Sie können Connington ins Haus lassen, obwohl Sie wissen, daß er immer nur von hinten angreift. Und Hawks, den Mörder. Lassen Sie sich ruhig von Claire von einer Selbstmordaktion zur nächsten treiben, sich hier ein Bein abreißen und dort ein Stück Fleisch. Was macht es Ihnen schon aus? Sie sind doch Barker, der Mimbreno-Krieger. Ist es das?


  Aber jetzt wollen Sie nicht kämpfen. Plötzlich wollen Sie nicht wieder in die Schlacht ziehen. Der Tod war Ihnen zu unpersönlich. Ihm war es gleichgültig, wie tapfer Sie waren und welche Mannbarkeitsriten Sie schon überstanden hatten. Das war es doch, was Sie gesagt haben, oder? Sie waren wütend, Barker. Sie sind es immer noch. Was ist der Tod, wenn er es wagen darf, einen ausgewachsenen Mimbreno-Krieger nicht für voll zu nehmen? Sind Sie überhaupt ein Krieger?« fragte er dann. »Das müssen Sie erklären. Was haben Sie uns denn getan? Wann haben Sie je den Finger gehoben, um sich zu verteidigen? Sie sehen, was wir vorhaben, aber Sie tun nichts. Sie haben Angst, daß man Sie für einen Mann hält, der nicht bereit ist, zu kämpfen, aber was bekämpfen Sie denn? Das einzige, was Sie mir je angetan haben, ist, daß Sie gedroht haben, Ihre Spielsachen einzupacken und nach Hause zu gehen.


  Wissen Sie, warum Sie nach dem, was Sie heute durchgemacht haben, noch bei Verstand sind, Barker? Ich glaube, ich weiß es. Ich glaube, das ist, weil Sie Claire und Connington und mich haben. Ich glaube, das kommt daher, daß Sie uns hatten, daß Sie zu uns laufen konnten. Es ist gar nicht der Tod, der Ihnen dauernd Ihren Wert beweist; es ist die Drohung des Sterbens. Nicht der Tod, sondern Mörder. Solange Sie uns um sich haben, ist das, was für Sie wichtig ist, auch sicher.«


  Barker schob sich jetzt auf ihn zu, die Hände halb erhoben.


  Hawks sagte: »Es hat keinen Zweck, Barker. Sie können mir nichts antun. Wenn Sie mich jetzt töten würden, dann hätten Sie bewiesen, daß Sie Angst haben, mit mir weiterzumachen.«


  »Das ist nicht wahr«, sagte Barker mit heiserer Stimme. »Ein Krieger tötet seine Feinde.«


  Hawks beobachtete Barkers Augen. »Sie sind kein Krieger, Al«, sagte er bedauernd.


  Barkers Arme begannen zu zittern. Der Kopf sank ihm zur Seite, und er sah Hawks schief an, und seine Augen begannen zu blinzeln. »Sie sind so raffiniert!« keuchte er. »Sie wissen so verdammt viel! Sie wissen mehr über mich als ich selbst. Wie kommt das, Hawks  wer hat Ihre Stirn denn mit einem goldenen Zauberstab berührt?«


  »Ich bin auch ein Mann, Al.«


  »Ja?« Barkers Arme sanken herunter. Das Zittern hatte jetzt seinen ganzen Körper erfaßt. »Ja? Nun, ich kann Sie deshalb nicht besser leiden. Verschwinden Sie hier, Mann, solange Sie noch können.« Er wirbelte herum und ging mit schnellen, ruckartig wirkenden Schritten durch den Raum. Er riß die Tür auf. »Überlassen Sie mich meinen alten Mördern, die ich kenne!«


  Hawks sah ihn an und sagte nichts. Sein Ausdruck war besorgt. Dann ging er auf die Tür zu und baute sich vor Barker auf.


  »Ich muß Sie haben«, sagte er. »Ich brauche Ihren Bericht, um ihn morgen nach Washington zu kabeln, und ich brauche Sie, um Sie noch einmal in dieses Ding hinaufzuschicken.«


  »Verschwinden Sie, Hawks«, antwortete Barker.


  »Ich hab es Ihnen gesagt«, erwiderte Hawks und trat in die Finsternis hinaus.


  Barker schlug die Tür zu. Er wandte sich ab, ging auf den Korridor zu, der in den anderen Flügel des Hauses führte, und sein Mund öffnete sich zu einem Schrei. Er drang unhörbar durch das Glas, das zwischen ihm und Hawks war: »Claire? Claire!«


  Hawks ging über das Rechteck aus Licht, das auf dem Rasen lag, bis er an den ausgefransten Rand kam, den Klippenrand über dem Meer. Er stand da und blickte über die unsichtbare Brandung hinaus, und der Nebel, der von der See aufstieg, erfüllte die Nacht vor ihm.


  »Un finster«, sagte er laut. »Un finster, un nirgenwo Sternlicht.« Dann begann er mit gesenktem Kopf am Klippenrand entlangzugehen, die Hände in den Taschen vergraben.


  Als er den mit Steinplatten belegten Hof zwischen dem Swimmingpool und dem anderen Flügel des Hauses erreichte, ging er auf den Tisch und die Korbstühle in seiner Mitte zu und suchte sich seinen Weg in dem unbestimmten Licht.


  »Nun, Ed«, sagte Claire von ihrem Stuhl auf der anderen Seite des Tisches aus. »Kommen Sie zu mir?«


  Er drehte überrascht den Kopf und setzte sich dann. »Ja, ich denke schon.«


  Claire hatte sich umgezogen. Sie trug jetzt ein Kleid und trank Kaffee. »Wollen Sie auch einen Schluck?« bot sie an. »Es ist kühl.«


  »Danke.« Er nahm die Tasse, die sie ihm reichte, und trank von der Seite, wo sie nicht mit Lippenstift beschmiert war. »Ich wußte nicht, daß Sie hier draußen sein würden.«


  Sie lachte. »Ich werde es langsam leid, Türen zu öffnen und Connie auf der anderen Seite zu finden. Ich habe auf bessere Gesellschaft gewartet.«


  »Al ist auf.«


  »Ist er das?«


  Er gab ihr die Kaffeetasse zurück. »Ich hatte gedacht, Sie würden ihn sehen wollen.«


  Sie griff über den Tisch nach seiner Hand. »Ed, haben Sie eigentlich eine Ahnung, wie einsam ich werde? Wie sehr ich mir manchmal wünsche, nicht ich zu sein?« Sie zog an seiner Hand. »Aber was kann ich machen?«


  Sie stand auf, ohne seine Hand loszulassen, und kam um den Tisch herum, beugte sich vor, hielt seine Finger mit beiden Händen. »Sie könnten mir ja wenigstens sagen, daß Sie mich mögen, Ed«, flüsterte sie. »Sie sind der einzige von denen, die an meinem Äußeren vorbeischauen und mich mögen könnten!«


  Er stand auf, weil sie an seiner Hand zog. »Claire…«, begann er.


  »Nein, nein, nein, Ed!« sagte sie und legte die Arme um ihn. »Ich will nicht reden. Ich will nur sein. Ich möchte, daß jemand mich hält und gar nicht daran denkt, daß ich eine Frau bin. Ich möchte nur Wärme empfinden, einmal in meinem Leben  ein menschliches Wesen in meiner Nähe haben!« Ihre Arme fuhren an seinem Rücken hoch, und ihre Hände hielten seinen Hals und seinen Hinterkopf umfaßt. »Bitte, Ed«, murmelte sie, und ihr Gesicht war so nahe, daß ihre Augen in dem fernen Licht glänzten und daß im nächsten Augenblick ihre feuchte Wange die seine berührte. »Gib mir das, wenn du kannst.«


  Sie begann seine Wangen und Augen zu küssen, und ihre Nägel fuhren hinten über seinen Kopf. »Hawks«, stöhnte sie, »Hawks, ich bin so einsam…«


  Er beugte den Kopf, den ihre Finger hielten, so fest hielten, daß die Sehnen in Strängen auf ihrem Handrücken hervortraten. Ihre Lippen öffneten sich, und ihre ledernen Sandalen machten auf dem Steinboden ein schlurfendes Geräusch. »Vergiß alles«, flüsterte sie, als sie seinen Mund küßte. »Denk nur an mich.«.


  Dann löste sie sich plötzlich von ihm, trat einen Schritt zurück, den Handrücken an der Oberlippe, Schultern und Hüften entspannt. Sie seufzte rhythmisch, und ihre Augen glänzten. »Nein  nein, ich halte das nicht aus… nicht mit dir. Du bist zuviel für mich, Ed.« Ihre Schultern hoben sich, und sie trat wieder einen Schritt auf ihn zu. »Vergiß es, daß du mich mögen sollst«, sagte sie kehlig und griff nach ihm. »Nimm mich nur. Ich kann jederzeit einen anderen finden, der mich mag.«


  Hawks bewegte sich nicht. Sie sah ihn an, die Arme ausgestreckt, das Gesicht hungrig. Dann schluchzte sie und schrie: »Ich nehm es dir nicht übel! Ich konnte nicht anders, aber ich nehm es dir nicht übel, was du jetzt denkst. Du hältst mich für nymphoman.«


  »O nein, Claire  ich denke nur, daß Sie Angst vor Männern haben. Und Sie wollen nicht, daß sie das herausbekommen. Besonders diejenigen nicht, vor denen Sie die meiste Angst haben. Sie sagen ihnen, daß sie Ihnen Angst machen, aber niemand soll glauben, daß es wahr ist, oder?«


  Sie starrte ihn einen Augenblick lang an. Dann krümmte sie den Rücken und warf den Kopf in den Nacken. Sie lachte schrill: »Wem willst du denn das verkaufen?« Sie richtete sich auf und machte ein oder zwei ziellose Schritte. »Du hast Angst, Hawks!« Ihre Finger bohrten sich in den Stoff ihres Kleides über den vorgeschobenen Schenkeln. »Du hast Angst, Hawks. Du hast Angst vor einer richtigen Frau, Angst, wie so viele Männer sie haben.«


  »Wenn Sie eine richtige Frau wären, würden Sie es mir dann verübeln? Ich habe vor vielen Dingen Angst. Auch vor Leuten, die Dinge vergeuden.«


  »Warum hältst du nicht einfach den Mund, Hawks?« schrie sie. »Was machst du denn eigentlich? Du läufst durchs Leben und hältst Reden, oder? Weißt du, was du bist, Hawks? Ein Ekel. Ein langweiliges Ekel. Ich will dich nicht mehr hier haben. Ich will dich nie wieder sehen.«


  »Es tut mir leid, daß Sie nicht anders sein wollen, Claire. Sagen Sie mir etwas. Vor einem Augenblick wäre es Ihnen beinahe geglückt. Sie sind ganz nahe herangekommen. Es wäre dumm von mir, wenn ich es leugnete. Wenn Sie mit mir das getan hätten, was Sie versucht haben, wäre ich dann immer noch ein Ekel? Und was wären Sie dann, wenn Sie sich mit einem Mann einlassen, den Sie verachten?«


  »Oh, verschwinde doch von hier, Hawks!«


  »Wenn ich ein Ekel bin  macht mich das unfähig, die Dinge richtig zu sehen?«


  »Wann wirst du endlich aufhören? Ich will deine Scheiß-Hilfe nicht!«


  »Das habe ich auch gar nicht angenommen. Das habe ich ja gesagt. Sonst habe ich überhaupt nichts gesagt.«


  Er wandte sich ab, dem Haus zu. »Ich werde jetzt sehen, ob Al mich telefonieren läßt. Jemand muß mich hier abholen. Ich werde zu alt zum Gehen.«


  »Geh doch zum Teufel, Hawks!« schrie sie und lief ihm nach, ein oder zwei Meter hinter ihm.


  Hawks beschleunigte seine Schritte, seine Arme schwankten.


  »Hast du gehört? Verschwinden sollst du! Verschwinde hier!«


  Hawks kam an die Küchentür und öffnete sie. Connington lag über der Theke, das Strandhemd und die Badehose mit Blut und Speichel besudelt. Barkers Hand, in sein Haar verkrampft, war das einzige, was ihn davon abhielt, von dem Hocker herunterzufallen, auf dem er festgehalten wurde. Barker hatte die Faust zurückgezogen. Sie war ebenfalls mit Blut verschmiert, und man konnte die Zahnspuren an seinen Knöcheln erkennen.


  »Die Besinnung hab ich einfach verloren«, murmelte Connington. »In ihrem Bett die Besinnung verloren  das ist alles , sie war ja nirgendwo.«


  Barkers Faust schoß vor und krachte wieder in sein Gesicht.


  Connington tastete unsicher herum, um sich irgendwo festzuhalten. Er hatte sich nicht die geringste Mühe gegeben, sich zu verteidigen. »Nie hättest du mich sonst dort gefunden.« Die Tränen liefen ihm aus den Augen, aber er schien es nicht zu bemerken. »Dabei hab ich gedacht, ich hätte es mir richtig zurechtgelegt. Ich dachte, heute wäre der Tag. Ich bin nie mit ihr weitergekommen. Bei jedem anderen komme ich dahinter, wie man es anstellen muß. Jeder hat seine schwache Stelle. Jeder zerbricht einmal und zeigt es mir. Jeder. Keiner ist vollkommen. Das ist das große Geheimnis. Jeder außer ihr. Sie muß doch auch einmal schwach werden, aber ich hab das nie gesehen. Ich, der große Personalspezialist.«


  »Laß ihn in Ruhe!« schrie Claire hinter Hawks. Sie zerrte an Hawks Schulter, bis er ihr den Weg freigab, und ging dann mit gespreizten Fingern auf Barker los, der zurücksprang und mit der Hand nach seinem Unterarm griff. »Laß ihn!« schrie sie Barker ins Gesicht und baute sich mit gespreizten Beinen und hoch erhobenen, zitternden Händen vor ihm auf. Sie riß ein Handtuch vom Haken, befeuchtete es am fließenden Wasser und ging zu Connington, der immer noch auf dem hochbeinigen Hocker hing und sie aus wäßrigen Augen anstarrte.


  Sie beugte sich über ihn und begann ihm das Gesicht abzuwischen. »So ists gut, Honey«, redete sie auf ihn ein. »So. Da.« Connington hob eine Hand, die Handfläche nach oben, die Finger gespreizt, und sie nahm sie, hielt sie fest und drückte sie sich an den Hals, während sie fieberhaft über seinen mißhandelten Mund wischte. »Ich mach es schon wieder gut, Honey  keine Sorge…«


  Conningtons Kopf fuhr hin und her, und seine Augen sahen blind in ihre Richtung, und jedesmal, wenn das Tuch eine Verletzung berührte, wimmerte er.


  »Nein, nein, Honey«, schalt sie ihn. »Nein, halt dich still, Honey. Keine Angst. Ich brauche dich, Connie. Bitte.« Sie wischte ihm die Brust ab, knöpfte ihm das Strandhemd auf und schob es ihm über die Arme herunter wie ein Polizist, der einen Betrunkenen verhaftet.


  Barker sagte steif: »Okay, Claire, ja  das genügt. Ich möchte, daß du morgen deine Sachen hier wegschaffst.« Sein Mund verzog sich angewidert. »Ich hätte nie gedacht, daß du zum Aasfresser werden würdest.«


  Hawks drehte der Szene den Rücken und fand ein Telefon an der Wand. Er wählte ungeschickt und hastig. »Hier… hier ist Ed«, sagte er mit halberstickter Stimme. »Ich hab mir gedacht, Sie könnten vielleicht zu dieser Ecke am Highway fahren, wo der Laden steht, und mich mitnehmen. Ja, ich  ich brauch wieder jemanden, der mich in die Stadt bringt. Vielen Dank. Ja, ich warte dort auf Sie.«


  Er legte auf, und als er sich umdrehte, sagte Barker mit verwirrter Miene: »Wie haben Sie das geschafft, Hawks?« Und dann lauter: »Wie haben Sie das eigentlich fertig gebracht?«


  »Kommen Sie morgen ins Labor?« fragte Hawks müde.


  Barker sah ihn mit blitzenden schwarzen Augen an. Dann deutete er mit ausgestrecktem Arm auf Claire und Connington. »Was würde mir denn noch übrigbleiben, Hawks, wenn ich Sie jetzt auch verlieren würde?«
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  »Sie sehen müde aus«, sagte Elizabeth, als die Neonröhren an der Decke ihres Studios aufflackerten und Hawks auf der Couch Platz nahm.


  Er schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht sehr schwer gearbeitet. Das war schon damals so, als ich noch ein kleiner Junge war und auf der Farm lebte  da konnte ich den ganzen Tag körperlich schwer arbeiten und hatte dann keine Mühe mit Einschlafen. Aber jetzt sitze ich herum und denke. Ich kann nachts nicht schlafen, und wenn ich am Morgen aufwache, bin ich müder als am Tag zuvor. Ich sehe mich im Spiegel an, und da blickt mir ein neuer kranker Mann entgegen  die Art von Mann, dem ich nicht zutrauen würde, daß er seinen Teil der Arbeit tut, wenn wir gemeinsam einen Job erledigen müßten.«


  Elizabeth hob die Brauen. »Ich denke, Sie könnten Kaffee gebrauchen.«


  Er verzog das Gesicht. »Tee wäre mir lieber, wenn Sie welchen haben.«


  »Ich denke schon. Ich will nachsehen.« Sie ging in die durch einen Vorhang vom Studio abgetrennte Ecke, wo die Kochplatte und der Schrank waren…


  »Oder  schauen Sie…«, rief er ihr nach, »Kaffee wäre mir auch recht, wenn kein Tee da ist.«


  Sie saßen nebeneinander auf der Couch und tranken Tee. Elizabeth stellte ihre Tasse auf den Tisch. »Was ist denn heute abend passiert?«


  Hawks schüttelte den Kopf. Und dann, nach einer Weile, sagte er abgehackt:


  »Frauen«, sagte er ernst, »Frauen haben mich immer fasziniert. Als ich ein Junge war, habe ich herumexperimentiert wie die anderen auch. Ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, daß das Leben anders war, als es in diesen vervielfältigten Geschichten stand, die auf der Oberschule in Umlauf waren. Nein, da war noch etwas anderes  was, wußte ich nicht, aber , da war etwas an den zwei Geschlechtern. Ich meine nicht das Physische. Ich meine das intellektuelle Problem.


  Was mich störte, war, daß es andere intelligente Organismen gab, die dieselbe Welt mit den Männern teilten. Und es gab doch genügend Männer zum Denken. Wenn die Frauen nur dazu da waren, daß die Rasse sich fortpflanzte, wozu brauchten sie dann Intelligenz? Einfache Instinkte hätten doch genügt. Warum war es also notwendig, daß Frauen Intelligenz besaßen? Welche Funktion hatte sie dazu gezwungen, Intelligenz zu entwickeln?


  Aber ich habe es nie herausgefunden. Immer wieder habe ich mir den Kopf darüber zerbrochen.«


  Elizabeth lächelte ihn an. »Doktor, möchten Sie noch eine Tasse Tee?«


  Schließlich stand er auf, die Hände in den Taschen. Er war lange Zeit dagesessen, ohne ein Wort zu sagen. »Es ist spät. Ich sollte jetzt gehen«, sagte er.


  Sie fuhr ihn nach Hause zu dem Apartmenthaus mit dem pastellfarbenen Stuck an den Außenwänden, wo er seine möblierte Eineinhalb-Zimmer-Wohnung hatte.


  »Rufen Sie mich wieder an, wenn Sie mich brauchen«, sagte sie. »Ich  das mache ich. Hören Sie, ich möchte nicht, daß Sie immer zu mir kommen müssen, um mich zu befreien oder zu retten oder meine Probleme anhören müssen. Ich möchte…« Er machte eine hilflose Handbewegung. »Ich weiß nicht, was ich möchte; was uns zwei betrifft, meine ich. Aber ich möchte, daß es nicht immer so ist.« »Führen Sie Ihr Projekt zu Ende«, lächelte sie, »dann ist Zeit.« »Ja«, sagte er lahm.
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  Barker kam am nächsten Tag mit rotgeränderten Augen ins Labor. Seine Hände zitterten, als er das Unterzeug anzog.


  Hawks ging auf ihn zu. »Fühlen Sie sich auch ganz bestimmt wohl? Wenn Sie sich nicht wohl fühlen, können wir das auf morgen verschieben.«


  »Hören Sie auf, sich meinetwegen Sorgen zu machen«, sagte Barker mürrisch.


  Hawks schob die Hände in die Taschen. »Schön. Waren Sie bei den Navigationsspezialisten?«


  Barker nickte.


  »Konnten Sie ihnen die Ergebnisse von gestern klar darstellen?«


  »Die schienen zufrieden. Warum warten Sie denn nicht, bis die das verdaut haben und Ihnen die Berichte auf den Schreibtisch gelegt haben? Was interessiert es Sie denn, was ich dort oben finde? Ich bahne doch nur einen Weg, damit Ihre klugen Techniker nicht über etwas stolpern, wenn sie dort hinaufgehen, um das auseinanderzunehmen. Stimmts? Was interessiert es Sie also  außer Sie verlieren mich und müssen sich einen neuen Dummen suchen. Stimmts? Warum lassen Sie mich also nicht in Frieden? Ich bin hier, um etwas zu tun. Ich habe vor, es zu tun. Das ist im Augenblick alles, was ich tun will. Klar?«


  Hawks nickte. »Einverstanden, Barker. Ich hoffe, es dauert nicht zu lang.«


  An dem Tage wuchs die Zeit, die Barker M im Inneren der Formation überleben konnte, auf vier Minuten, achtunddreißig Sekunden.


  An dem Tag, an dem die Zeit auf sechs Minuten, zwölf Sekunden wuchs, war Hawks in seinem Büro und fuhr mit dem Finger über die zerdrückte Karte, als sein Telefon klingelte.


  Er blickte auf, schob die Schultern vor und fuhr mit dem fort, was er tat. Seine Fingerspitze fuhr an der unregelmäßigen blauen Linie entlang, wich den schraffierten roten Flächen aus, von denen jede mit ihren Instruktionen und Zeitangaben gekennzeichnet war und die alle von einer Reihe schwarzer ›x‹ eingegrenzt waren, als repräsentierte die Karte das Abbild eines prähistorischen Strandes, auf dem einst ein Organismus sich mühsam über den Sand hinaufgequält hatte, zwischen den langen Reihen aus absterbendem Tang und anderem Strandgut hindurch, das jetzt unter dem freien Himmel dalag. Er starrte fasziniert auf die Karte, und seine Lippen bewegten sich; dann schloß er die Augen, runzelte die Stirn und wiederholte die Instruktionen, öffnete die Augen und beugte sich wieder vor.


  Wieder klingelte das Telefon leise, aber ohne aufzuhören. Er verkrampfte die Hand einen Augenblick lang zur Faust, dann schob er die Karte beiseite und nahm den Hörer ab. »Ja, Vivian«, sagte er.


  Er lauschte und sagte schließlich: »Gut. Schicken Sie ihn herein.«


  Hawks blickte neugierig hinter seinem Schreibtisch auf, als Connington langsam durch das Büro auf ihn zukam. »Wollte mit Ihnen reden«, murmelte er und setzte sich. »Ich dachte, ich sollte das.« Seine Augen huschten unruhig hin und her.


  »Warum?« fragte Hawks.


  »Nun  ich weiß es nicht genau. Nur daß es mir einfach nicht richtig erschienen wäre, es einfach irgendwie fallenzulassen. Da ist… ich weiß nicht genau, wie Sie das nennen würden, aber das Leben hat jedenfalls eine bestimmte Ordnung… jedenfalls sollte es eine solche Ordnung geben; einen Anfang, eine Mitte und ein Ende. Kapitel oder so etwas. Ich meine, es muß doch eine Ordnung geben. Wie könnte man sonst die Dinge lenken?«


  »Ich kann mir vorstellen, daß es notwendig sein könnte, das zu glauben«, sagte Hawks geduldig.


  »Sie sind immer noch nicht bereit, auch nur einen Millimeter breit nachzugeben, wie?« sagte Connington.


  Hawks antwortete nicht, und Connington wartete einen Augenblick und ließ das Thema dann fallen. »Jedenfalls«, sagte er, »wollte ich, daß Sie wissen, ich gehe.«


  Hawks lehnte sich in seinem Sessel zurück und sah ihn ausdruckslos an. »Wo gehen Sie denn hin?«


  Connington machte eine unbestimmte Handbewegung. »Nach Osten. Ich werde dort schon einen Job finden, denke ich.«


  »Geht Claire mit?«


  Connington nickte, ohne den Blick vom Boden zu erheben. »Ja.« Er blickte auf und lächelte schief. »Ein komischer Ausgang, nicht wahr?«


  »Genau so, wie Sie es geplant hatten«, meinte Hawks. »Nur das mit dem Vorstandsvorsitz der Firma hat nicht geklappt.«


  Connington grinste. »Oh, da war ich mir auch nicht so sicher. Ich wollte nur sehen, was passierte, wenn ich Ihnen ein bißchen Pfeffer in den Hintern blase.« Er stand ruckartig auf. »So, ich denke, das wärs. Ich wollte bloß, daß Sie erfahren, wie es ausgegangen ist.«


  »Nun«, meinte Hawks, »Barker und ich sind noch nicht fertig.«


  »Aber ich«, sagte Connington, »ich hab meinen Teil abbekommen. Was von jetzt an geschieht, hat nichts mit mir zu tun.«


  »Dann sind Sie sozusagen der Sieger in dem Wettbewerb.«


  »Sicher«, sagte Connington.


  »Und das ist es immer. Ein Wettbewerb. Und dann gibt es einen Sieger, und damit ist dann für jeden die Sache zu Ende. Ende gut, alles gut. Wiedersehen, Connington.«


  »Wiedersehen, Hawks.« Er wandte sich ab und zögerte. Dann blickte er über die Schulter zurück. »Ich glaube, das war alles, was ich sagen wollte. Ich hätte es natürlich auch schriftlich machen können oder anrufen.« Er schüttelte etwas verwirrt den Kopf und sah Hawks an, als erwarte er die Antwort auf eine Frage, die er sich selbst stellte. »Ich brauchte das nicht alles zu tun.«


  Und Hawks meinte mit sanfter Stimme: »Sie wollten nur ganz sicher sein, daß ich wußte, wer der Sieger war, Connington. Das ist alles.«


  »Wahrscheinlich«, sagte Connington unsicher und ging langsam hinaus.


  Am nächsten Tag, als die Zeit auf sechs Minuten, neununddreißig Sekunden angewachsen war, kam Hawks ins Labor und sagte zu Barker: »Ich habe gehört, daß Sie in die Stadt ziehen wollen.«


  »Wer hat Ihnen das gesagt?«


  »Winchell.« Hawks sah Barker aufmerksam an. »Der neue Personaldirektor.«


  Barker brummte: »Connington ist nach dem Osten gegangen, irgendwohin.« Er blickte verwirrt auf. »Er und Claire waren gestern draußen, um ihre Sachen zu holen, während ich hier war. Sie haben im Wohnzimmer sämtliche Fenster zerschlagen. Ich muß sie alle neu verglasen lassen, ehe ich das Haus verkaufen kann. Ich hätte nie gedacht, daß er so wäre.«


  »Ich wünschte, Sie würden das Haus behalten. Ich beneide Sie darum.«


  »Das geht Sie nichts an, Hawks.«


  Dennoch war die Zeit auf sechs Minuten, neununddreißig Sekunden angewachsen.


  An dem Tag, an dem die Zeit neun Minuten, dreißig Sekunden betrug, sagte Hawks zu Barker:


  »Ich mache mir Sorgen. Wenn die Zeit noch länger wird, wird der Kontakt zwischen M und L zu brüchig. Das Navigationsteam berichtet mir, daß Ihre Berichte immer zusammenhangloser werden.«


  »Dann sollen die es doch mal dort oben probieren. Dann sehen wir ja, wie zusammenhängend die berichten.« Barker leckte sich über die Lippen. Seine Augen wirkten tief eingesunken.


  »Darauf kommt es nicht an.«


  »Ich weiß, worauf es ankommt. Sie können aufhören, sich den Kopf zu zerbrechen. Ich bin fast auf der anderen Seite draußen.«


  »Das haben die mir nicht gesagt«, sagte Hawks scharf.


  »Sie wissen es nicht. Aber ich habe das Gefühl.«


  »Ein Gefühl?«


  »Doktor, diese Karte zeigt nur, was ich ihr sage, nachdem ich meine Arbeit getan habe. Sie hat keinen Anfang und kein Ende, außer wenn ich eins mache. Und morgen mache ich ein Ende.« Er sah sich im Labor um, und sein Gesicht wirkte bitter. »All die vielen Geräte, Doktor, und am Ende dreht sich alles nur um einen Mann.« Er sah Hawks an. »Einen Mann und was er im Sinn hat. Oder vielleicht auch wir zwei. Ich weiß es nicht. Was haben Sie im Sinn, Hawks?«


  Hawks blickte Barker an. »Ich versuche nicht, in Ihren Gedanken herumzuschnüffeln, Barker. Lassen Sie mich auch in Ruhe. Ich muß telefonieren.«


  Er ging quer durch das Labor und wählte eine Amtsnummer. Er wartete, bis jemand sich meldete, und während er wartete, starrte er die leere Wand an. Plötzlich zuckte er zusammen und schlug mit der flachen Hand kräftig dagegen. Daraufhin verstummte das Summen im Hörer, es klickte, und er sagte eifrig:


  »Hallo? Elizabeth? Hier spricht…hier spricht Ed. Hören Sie, Elizabeth… oh, gut geht es mir. Viel zu tun. Hören Sie, sind Sie heute abend frei? Es ist…ich hab Sie noch nie zum Abendessen eingeladen oder zum Tanzen oder so etwas… Ja? Ich…« Er lächelte die Wand an. »Danke.« Er hängte den Hörer auf und ging weg. Als er sich über die Schulter umsah, merkte er, daß Barker ihn beobachtet hatte.
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  »Elizabeth…«, begann er und machte dann eine unwillige Handbewegung. »Nein. Jetzt wäre fast alles auf einmal herausgekommen. So ist das oft.«


  Sie standen auf einem Felsvorsprung, der in die Brandung hineinragte. Hawks hatte den Kragen hochgeschlagen und hielt sich die Jacke mit der Hand zu. Elizabeth trug einen Mantel. Sie hatte die Hände in den Taschen vergraben und sich ein Tuch über das Haar gebunden. Der Mond, der dicht über dem Horizont stand, erleuchtete die Wolkenränder am Himmel. Elizabeth lächelte zu ihm auf, und ihr breiter Mund dehnte sich. »Da haben Sie uns aber an eine sehr romantische Stelle gebracht, Edward.«


  »Ich… ich bin bloß gefahren. Ich hatte kein bestimmtes Ziel.« Er sah sich um. »Da sind Dinge… Dinge, die ich sagen möchte. Heute abend. Nicht später.« Er trat einen Schritt vor, drehte sich um und sah sie an, blickte starr über ihre Schulter hinweg auf den leeren Strand, den Highway dahinter, wo sein Wagen parkte, und den östlichen Himmel. »Ich weiß nicht, wie sie sich entwickeln werden, welche Form sie annehmen. Diese Dinge, meine ich. Aber sie müssen heraus. Wenn Sie zuhören wollen.«


  »Bitte.«


  Er schüttelte den Kopf, und dann bohrte er seine Hände in die Jackentaschen und blieb ganz starr und aufrecht stehen.


  »Hören Sie  wenn ein Mann stirbt, sagen die Leute immer: ›Nun, er hatte ein erfülltes Leben, und als seine Zeit kam, ging er ganz friedlich.‹ Oder sie sagen: ›Der arme Junge  er hatte gerade erst angefangen zu leben.‹ Aber worauf ich hinaus will, ist, daß das Sterben nicht etwas ist, was einfach passiert, ein Zwischenfall. Es ist nicht etwas, das einem Mann an einem bestimmten Tag seines Lebens widerfährt, früher oder später. Es widerfährt dem ganzen Mann  dem Jungen, der er einmal war, dem jungen Mann, der er einmal war  seinen Freuden, seinen Sorgen und all den Augenblicken, in denen er laut gelacht hat oder in denen er lächelte. Ob es früh oder spät ist, wie kann der sterbende Mann denn fühlen, daß es genug von einem Leben war, das er gelebt hat, oder nicht genug? Wer mißt es? Wer kann bei seinem Tod entscheiden, daß es Zeit war? Nur der Körper erreicht einen Punkt, wo er sich nicht mehr bewegen kann. Der Geist  selbst der senile Geist, dessen Gehirn von den würgenden Zellen seines Körpers umnebelt ist  rational oder irrational, weltoffen oder engstirnig; der hört nie auf; ganz gleich, was geschieht, solange nur noch ein winziges Quantum Elektrizität von einer Zelle zur anderen sickern kann, solange funktioniert er; solange bewegt er sich  wie kann dann irgendein Geist je zu sich sagen: ›Nun, dieses Leben hat sein logisches Ende erreicht‹, und sich einfach abstellen? Wer kann sagen: ›Ich habe genug gesehen‹? Selbst der Selbstmörder muß sein Gehirn auspusten, weil er das physische Ding zerstören muß, um dem zu entgehen, was in seinem Bewußtsein ist und ihn nicht zur Ruhe kommen läßt.


  Der Geist, Elizabeth  die Intelligenz, die Fähigkeit, das Universum zu betrachten, darüber nachzudenken, wo der Schritt hinführt, was die Hand berührt  wie kann er etwas anderes tun als weiterleben und das in sich hineintrinken, was er um sich herum wahrnimmt?«


  Sein Arm beschrieb einen weiten Bogen, der den Strand und die See umschloß. »Sehen Sie sich das an! Ihr ganzes Leben lang werden Sie das jetzt besitzen! Und ich auch. Ich auch. In unseren letzten Augenblicken werden wir noch imstande sein zurückzublicken, wieder hier zu sein. Jahre von hier entfernt, Tausende von Meilen von hier entfernt, würden wir es immer noch besitzen. Zeit, Raum, Entropie  kein Attribut des Universums kann uns das nehmen, es sei denn, es tötete uns, es zerdrückte uns.


  Es ist nur, daß das Universum stirbt! Die Sterne verbrennen ihre Substanz. Die Planeten bewegen sich langsamer auf ihren Achsen. Sie fallen nach innen auf ihre Sonnen zu. Die Atompartikel, aus denen alles besteht, verlangsamen ihre Bahnen. Stück für Stück, über die zahllosen Milliarden von Jahren hinweg, vollzieht es sich ganz langsam. Alles läuft ab. Eines Tages wird es zum Stillstand kommen. Nur eines im ganzen Universum wird voller und reicher und zwingt sich nach oben. Die Intelligenz  menschliches Leben , wir sind das einzige, was es gibt, das dem Gesetz des Universums nicht gehorcht.


  Das Universum tötet unseren Körper; es zerrt ihn mit der Schwerkraft herunter, es zerrt und zerrt, bis unser Herz zu müde wird, unser Blut gegen die Schwerkraft in die Höhe zu pumpen, bis die Wände unserer Zellen unter ihrem eigenen Gewicht zusammenbrechen, bis unsere Gewebe schlaff und unsere Knochen brüchig werden und sich deformieren. Unsere Lungen werden es müde, Luft einzuziehen und wieder auszustoßen. Unsere Adern und Kapillaren zerbrechen darunter. Stück für Stück, von dem Tage an, an dem wir empfangen werden, zerrt und zupft das Universum an uns, bis unser Körper nicht mehr imstande ist, sich selbst zu reparieren. Und auf diesem Wege tötet es am Ende auch unser Gehirn.


  Aber unseren Verstand…


  Das ist das wahrhaft Wertvolle; der Verstand ist nur das Phänomen, der nichts mit Zeit und Raum zu tun hat, der sie beide nur benutzt, um damit die Leben zu beschreiben, die unsere Körper im physischen Universum leben.


  Hören Sie  als ich ein kleiner Junge war, nahm mein Vater mich eines Abends nach einem Schneefall auf einen Spaziergang mit. Wir gingen über eine Straße, die gerade frisch geräumt worden war. Die Sterne standen am Himmel und auch der Mond. Es war eine kalte, klare Nacht, und der hoch aufgehäufte Schnee funkelte im Licht. Und an der Ecke, dort wo unsere Straße sich mit dem Highway vereinte, gab es eine Straßenlaterne auf einer hohen Stange.


  Und ich machte eine Entdeckung. Es war so kalt, daß mir das Wasser in die Augen trat, und ich stellte fest, wenn ich sie fast geschlossen hielt, verwischte die Feuchtigkeit die Lichter, so daß alles  der Mond, die Sterne, die Straßenlampe  eine Art Heiligenschein bekam. Die Schneewehen schienen zu glänzen wie ein Meer aus gesponnenem Zucker, und die Sterne waren mit leuchtenden Spitzen miteinander verbunden, so daß ich durch ein Universum schritt, das so bizarr und so wunderbar war, daß mein Herz vor all der Schönheit beinahe zerbrach.


  Jahrelang trug ich jene Zeit und jenen Ort in meinen Gedanken. Er ist immer noch da. Aber worauf es ankommt, ist, daß das Universum das nicht geschaffen hat. Ich habe es geschaffen. Ich habe es gesehen, aber ich habe es gesehen, weil ich mich selbst dazu brachte, es zu sehen. Ich nahm die Sterne, die in Wirklichkeit ferne Sonnen sind, und die Nacht, die der Schatten der Erde ist, und den Schnee, welcher Wasser ist, das nur seinen Zustand verändert hat, und ich nahm die Tränen in meinen Augen und machte aus all dem ein Wunderland. Kein anderer hat es je sehen können. Kein anderer hat je dort hingehen können. Nicht einmal ich kann physisch in dieses Wunderland zurückkehren. Es liegt achtunddreißig Jahre in der Vergangenheit, in der Perspektive eines Kindes, und seine stereoskopische Genauigkeit beruht auf dem Augenabstand eines Kindes. Es existiert nur an einem Ort. In meinen Gedanken, Elizabeth  in meinem Leben.


  Aber  ich werde sterben, und wo wird es dann sein?«


  Elizabeth blickte zu ihm auf. »In meinem Geist, ein wenig vielleicht? Gemeinsam mit dir?«


  Hawks sah sie an. Er streckte die Hände aus und beugte sich vor, so vorsichtig und zart wie ein Kind, das eine Schneeflocke auffängt und sie hält, und nahm sie ganz sachte in die Arme. »Elizabeth, Elizabeth«, sagte er. »Das habe ich nie begriffen. Mir war nie klar, was du mich tun ließest.«


  »Ich liebe dich.«


  Sie gingen gemeinsam den Strand hinunter. »Als ich ein kleines Mädchen war«, sagte sie, »hat meine Mutter mich im Besetzungsbüro registrieren lassen und versucht, mir Rollen in Filmen zu besorgen. Ich kann mich noch erinnern, eines Tages kam ein Anruf. Jemand sollte die Rolle der Tochter eines mexikanischen Schäfers spielen, und meine Mutter kleidete mich mit großer Sorgfalt in eine Bauernbluse und einen geblümten Rock. Sie kaufte mir einen Rosenkranz, den ich halten sollte. Sie flocht mein Haar zu Zöpfen und färbte meine Augenbrauen dunkel, und dann brachte sie mich ins Studio.


  Und als wir an jenem Nachmittag nach Hause zurückkehrten, sagte meine Tante zu meiner Mutter: ›Wohl nicht gekriegt, wie?‹ Und meine Mutter, die so wütend war, daß ihr die Tränen in den Augen standen, sagte: ›Schrecklich war das. Ein lausiger Dreck! Sie hatte die Rolle fast, aber dann hat so eine kleine mexikanische Göre sie bekommen!‹«


  Hawks legte seinen Arm noch fester um ihre Schultern. Er blickte auf die See hinaus und dann zum Himmel auf. »Ein wunderschöner Ort ist das!« sagte er.
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  Barker lehnte an einem Schrank, als Hawks am Morgen das Laboratorium betrat und auf ihn zuging.


  »Wie fühlen Sie sich?« fragte Hawks und sah ihn prüfend an. »In Ordnung?«


  Barker lächelte schwach. »Was wollen Sie denn? Sollen wir die Handschuhe berühren, ehe wir die letzte Runde beginnen?«


  »Ich habe Sie etwas gefragt.«


  »Gut geht es mir. Okay, Hawks? Was wollen Sie denn, das ich sage? Daß ich vor Stolz fast ersticke? Daß mir bewußt ist, welch ein ungeheurer Schritt nach vorne für die Wissenschaft das ist, und daß ich stolz bin, an diesem Ereignis teilhaben zu dürfen? Ich habe das Purple Heart schon, Doc  geben Sie mir ein paar Aspirin.«


  Hawks sagte ernst: »Barker, sind Sie ganz sicher, daß Sie auf der anderen Seite der Formation herauskommen können?«


  »Wie kann ich denn sicher sein? Vielleicht gehört es zur Logik dieses Gebildes, daß man nicht gewinnen kann. Vielleicht bringt es mich aus reiner Bosheit um. Das kann ich nicht sagen. Ich kann Ihnen nur versprechen, daß ich einen Schritt vom Ende des einzig sicheren Durchganges entfernt bin. Wenn mein nächster Schritt mich nicht nach draußen führt, dann gibt es vielleicht gar keinen Weg hinaus. Dann ist es wirklich eine Tomatendose, und ich habe den Boden erreicht. Aber wenn es etwas anderes ist, dann  ja, dann ist heute der Tag.«


  Hawks nickte. »Das ist alles, was ich von Ihnen verlangen kann. Danke.« Er sah sich um. »Ist Sam Latourette am Transmitter?«


  Barker nickte. »Er hat mir gesagt, wir würden in etwa einer halben Stunde soweit sein.«


  Hawks nickte. »Schön. Dann können Sie jetzt ja Ihr Unterzeug anlegen. Aber es wird eine kleine Verzögerung geben. Wir müssen zuerst mich scannen. Ich gehe mit Ihnen.«


  Barker trat seinen Zigarettenstummel aus. Er blickte auf. »Wahrscheinlich sollte ich dazu etwas sagen. Irgendeine sarkastische Bemerkung, daß Sie jetzt unverzagt an das feindliche Ufer waten, nachdem die Truppen die Insel bereits genommen haben. Aber verdammt will ich sein, wenn ich daran gedacht habe, daß Sie es überhaupt tun würden.«


  Hawks sagte nichts und ging auf den Transmitter zu.


  »Du hast gewußt, daß wir zusätzliche Anzüge haben«, sagte er zu Latourette und legte sich in den geöffneten Panzer. Die Männer von der Navy arbeiteten rings um ihn und paßten die Schrauben an den Druckplatten an. Der Leutnant stand dabei und paßte auf. Seine Stirn war gefurcht.


  »Ja, aber das war nur für den Fall, daß wir einen verlieren«, meinte Latourette mit finsterem Blick. »Ed, etwas tun können und es tun sind zwei verschiedene Dinge. Ich…«


  »Schau, du kennst doch die Lage. Du weißt genausogut wie ich, was wir hier machen.«


  »Ed! Dort oben könnte trotzdem alles mögliche schiefgehen!«


  »Angenommen, nichts geht schief. Angenommen, Barker schafft es. Was dann? Dann steht er dort, und ich bin hier unten.« Er schob seine linke Hand vorsichtig in den Handschuh unter der Werkzeuganordnung. Der Panzer wurde geschlossen. Man rollte ihn in die Kammer, umgeben von den hunderttausend glitzernden Augen des Scanners.


  Die Lichter im Empfänger gingen an. Er schlug die Augen auf und blinzelte. Die Empfängertür wurde geöffnet, und man schob den Tisch unter ihn. Die Seitenmagneten wurden abgeschaltet, und er sank auf die Plastikfläche. »Ich fühle mich normal«, sagte er. »Habt ihr ein gutes Band bekommen?«


  »Soweit wir wissen, schon«, sprach Sam in sein Mikrofon. »Die Computer haben bei der Sendung keinen Bruch entdeckt.«


  »Nun, mehr kann man nicht verlangen«, sagte Hawks. »Also gut  schafft mich in den Transmitter zurück und laßt mich dort. Steckt Barker in seinen Anzug und schiebt ihn unter mir hinein. Heute«, sagte er, »gibt es einmal etwas Neues in den Annalen der Forschung. Heute werden wir ein Sandwich zum Mond schicken.«


  Fidanzato, der den Tisch durch die Halle schob, lachte schallend. Latourette wandte sich um und blickte ihn verzweifelt an.


  Das Sternenlicht schien mit kalter, eintöniger Intensität auf sie herunter. Es war viel kräftiger als das Licht, das des Nachts von einem mondlosen Himmel auf die Erde fällt. Vom Boden aus konnte man die vagen Umrisse des Marinestützpunkts erkennen, jeden Graben und jede Kuppel mit ihren Tarnnetzen, die das Ganze wie das Wrack eines Zeppelins wirken ließen.


  Hawks atmete tief durch. »Alles in Ordnung, danke«, sagte er zu der Empfängermannschaft der Navy, und seine Stimme klang über das Radiotelefon mechanisch und geschäftsmäßig. »Sind die Beobachter-Teams bereit?«


  Ein Mann von der Navy, an dessen Raumhelm die Insignien eines Leutnants befestigt waren, nickte und deutete nach links. Hawks drehte langsam den Kopf und sah den Beobachtungsbunker am Fuß der aufragenden schwarz und silbern schimmernden Formation.


  »Der Weg ist dort drüben«, sagte Barker und tippte Hawks mit dem Werkzeugkopf an, der am Ende seines rechten Ärmels befestigt war. »Gehen wir  wenn wir warten, bis Sie die Zehen ins Wasser gesteckt haben, geht uns die Luft aus.«


  »Dann also los!« Hawks setzte sich hinter Barker unter dem Tarndach in Bewegung, das wie eine Pergola, an der nie Schlingpflanzen ranken würden, dem Fußweg folgte, den man zwischen der Empfängerkuppel und der Formation geglättet hatte.


  Der Leutnant gab ein Handzeichen und entfernte sich. Er nahm den anderen Weg, der zu ihrer Station und ihren täglichen Arbeiten führte.


  »Alles klar?« fragte Barker, als sie die Formation erreichten. »Leuchten Sie mit Ihrer Lampe zu den Beobachtern hinüber, damit die wissen, daß wir anfangen.«


  Hawks hob eine Hand und ließ den Scheinwerfer aufblitzen. An der schwarzen Fassade des Bunkers erschien ein Lichtpunkt und antwortete ihm.


  »Das ist alles, Hawks. Ich weiß nicht, worauf Sie warten. Tun Sie einfach, was ich tue, und folgen Sie mir. Hoffentlich macht es diesem Ding nichts aus, daß ich nicht alleine bin.«


  »Das ist ein akzeptables Risiko«, meinte Hawks.


  »Wenn Sie meinen, Doktor.« Barker streckte die Arme aus und berührte die glatte Wand, an der der Weg endete, mit den Innenseiten seiner Ärmel. Er schob sich seitwärts vor, und dann war in Hawks Panzer ein scharfes Knacken zu hören, als die Wand Barker aufnahm und ihn einsog.


  Hawks blickte auf den lockeren Kies unter seinen Füßen, der mit Fußabdrücken übersät war, als wäre eine ganze Armee über ihn hinwegmarschiert. Er erreichte die Wand und hob die Arme, und der Schweiß rann ihm schneller über die Wangen, als die Klimaanlage des Anzuges ihn trocknen konnte.


  Barker arbeitete sich eine schräge blauschwarz glänzende Ebene hinauf auf eine Stelle zu, an der zwei dunkelbraune Flächen immer wieder dröhnend gegeneinanderstießen. Ein Vorhang aus grünem und weißem Licht umwirbelte Hawks. Er fing zu laufen an, als sich in den grünen und weißen Falten helle kristallklare Fugen zeigten, an deren anderem Ende flackerndes rotes Licht sichtbar war.


  Hawks rannte mit an die Seite gepreßten Armen. Er erreichte die Stelle, wo er Barker sich nach vorne hatte werfen sehen, dort, wo dieser eine Rolle geschlagen hatte und seitwärts an einem Strom aus blattähnlich bleichen Rändern entlanggerutscht war. Als er sprang, sah er unter sich eine verkrümmte Gestalt liegen in einem Anzugtyp, den sie inzwischen aufgegeben hatten.


  Barkers weißer Panzer erblühte plötzlich in weißem Frost, der in Schuppen abfiel, während er rannte, die vor Hawks liegenblieben inmitten eines Haufens ehemaliger Arme, Beine und Torsos.


  Hawks folgte Barker den spiralförmigen Trichter hinunter, dessen Wände sie mit einem hellgrauen Pulver bestäubten, das langsam in langen, zarten Fäden von ihrem Panzer fiel, als sie über Rogans Leichnam hinwegstiegen, der, halb ihrem Blick verborgen, in einem Haufen glasiger Halbkreise lag, wie eine Sendung zerbrochener Untertassen, die jemand weggeworfen hatte.


  Barker hob die Hand, und sie blieben am Rand des Feldes der ineinander verschränkten Ebenen stehen, standen nebeneinander und sahen einander unter dem Überhang der polierten Zunge aus blauschwarzem Metall an, die über ihnen heraustrat und an der Stelle zu einem dunklen Braun verrostet war, wo Barker einmal auf ihr hinausgekrochen war und wo er jetzt lag mit einem weißen herunterhängenden Ärmel, einen Fetzen des grünen Überzuges in der verzerrten Zange seines Werkzeugkopfes festgeklammert. Barker blickte nach oben, vorbei an Hawks, und zwinkerte seinem Leichnam zu. Dann packte er einen der kristallin durchscheinenden Vorsprünge, die aus der flackernden roten Wand hervorwuchsen, und schwang sich zum nächsten, verschwand hinter der Wegbiegung, wo man das blaue, grüne und gelbe Licht strömen sehen konnte.


  Hawks gepanzerte Füße klirrten durch leere Luft, als er Barker um die Ecke folgte. Er bewegte sich Hand über Hand und war sorgsam darauf bedacht, die Schultern über den Händen zu halten, als er sich seitwärts entlang der geschuppten hellgelben Wand bewegte, wobei jedes halbgebogene Blatt wie Wachs unter seinem Gewicht nachgab und sich fast so weit nach unten bog, daß seine Zangen den Halt an der Oberfläche verloren, die ihre Nadelspitzen nicht durchdringen konnten. Er mußte die Arme überkreuzen und sein Gewicht von jeder Ausbuchtung zur nächsten schieben, ehe das Blatt Zeit hatte, ihn fallen zu lassen, und dabei mußte er sich immer wieder zur Seite schieben, um dem Rückschlag des Blattes zu entgehen, das er losgelassen hatte. In der Tiefe lag ein Gewirr aus zerbrochenen Panzern, verbogenen Armen und Beinen und zerschmetterten Torsos.


  Schließlich erreichte Hawks die Stelle, wo Barker auf dem Rücken lag und ausruhte. Er setzte sich neben ihn und ließ sich vorsichtig hinunter. Plötzlich warf er einen Blick auf sein Handgelenk, wo der winzige Gyro-Kompaß in den Mondnorden wies. Er bog sich zur Seite, versuchte sein Gleichgewicht zurückzugewinnen und stand schließlich keuchend wie ein Wasservogel auf einem Fuß, während Barker ihn stützte. Oben flackerten orangefarbene Lichter durch eine glasig rote Masse, die wie ein riesiger Rattenkopf geformt war und schließlich verblaßte.


  Sie gingen über eine endlose Ebene aus panchromatischem Grau und Schwarz und folgten einer Reihe von Fußstapfen inmitten eines Fächers individueller Spuren, die alle mit Ausnahme dieses einen Weges in einem Haufen aus weißem Panzermaterial endeten. Immer wieder blieb Barker kurz vor seiner eigenen Leiche stehen und trat zur Seite oder wartete etwas und schlurfte seitwärts vorbei. Und jedesmal, wenn er das tat, flackerten für Hawks die Farben der Ebene auf. Jedesmal, wenn er Barker folgte, erstarb die Farbe wieder, und in seinem Schutzanzug dröhnte ein hallendes, hölzern knirschendes Geräusch.


  Am Ende der Ebene war eine Wand. Hawks sah auf seine Armbanduhr. Sie befanden sich jetzt seit vier Minuten und einundfünfzig Sekunden im Inneren der Formation. Die Wand schimmerte und brodelte von ihren Füßen nach oben in den schwarzen Himmel, den violettes Licht erfüllte. Aus der Ebene dort, wo ihre Schatten auftrafen, erhoben sich Blumen und Blüten aus Frost und standen dort am höchsten, wo sie am weitesten von den Rändern entfernt waren und somit am wenigsten von dem Licht beschienen wurden. Der Frost formte bucklige, grobe, weiße Kopien ihrer Panzer, und als Hawks und Barker sich der Wand näherten, lag er einen Augenblick lang offen und frei da  und platzte dann lautlos vom Dampfdruck, und hinter jedem davonfliegenden Fragment zog sich ein langer dünner Dampffaden her, der sich selbst verzehrte, bis die Explosion widerstrebend erstarb.


  Barker schlug mit einem Felshammer gegen die Wand, und ein glitzernder blauschwarzer Würfel ihrer Substanz sprang ab und legte eine grobe braune Fläche frei. Barker tippte leicht dagegen, und die Farbe veränderte sich, wurde zu einem glitzernden Weiß mit verschlungenen grünen Fäden darin. Der Überzug der Wand wurde kristallin und durchsichtig und verschwand schließlich. Sie standen jetzt am Ufer eines Sees aus rauchendem roten Feuer. An seinem Gestade, halb vergraben und die weiße Farbe angekohlt und geschmolzen, lag Barkers Panzer. Hawks blickte auf die Armbanduhr. Sechs Minuten, achtunddreißig Sekunden hielten sie sich jetzt schon in der Formation auf. Er drehte sich um und blickte nach hinten. Auf der freien panchromatischen Ebene lag ein glatter Würfel aus Metall und glitzerte blauschwarz. Barker wandte sich um, hob ihn auf und warf ihn auf den Boden. Eine grobstrukturierte braune Wand hob sich zwischen ihnen und der Ebene in den Himmel, und hinter ihnen erlosch das Feuer. Wo Barkers verbrannter Panzer gelegen hatte, türmte sich ein Haufen von Kristallen am Rande eines viereckigen Platzes, der vielleicht eine Kantenlänge von hundert Metern hatte und aus Lapislazuli bestand.


  Barker trat auf den Platz. Ein Teil des Platzes kippte zur Seite, und die Kristalle an seinem Rand rutschten wie ein Fächer darüber. Barker ging vorsichtig zwischen ihnen hindurch, bis er das andere Ende erreicht hatte, und stützte es mit seinem Gewicht. Hawks kletterte auf den Abhang und folgte ihm nach. Barker deutete. Durch die Fuge zwischen ihrem Standort und dem Rest des Platzes konnten sie die Männer des Beobachtungsteams sehen, die blind zu ihnen hereinstarrten. Hawks blickte wieder auf seine Armbanduhr. Sechs Minuten, neununddreißig Sekunden. Zwischen ihnen und dem Beobachtungsteam lag, kaum sichtbar, Barker. Die Kristalle auf ihrem Abschnitt glitten in die Fuge und fielen in langen, zarten Schneefäden auf den nur undeutlich sichtbaren Panzer.


  Barker kletterte auf den Lapislazuli-Platz. Hawks folgte ihm, und der Boden richtete sich hinter ihm auf. Sie gingen einige Meter, und Barker blieb stehen. Sein Gesicht wirkte angespannt, und seine Augen strahlten vergnügt. Er warf Hawks von der Seite einen Blick zu, und sein Gesichtsausdruck wurde lauernd.


  Hawks blickte demonstrativ auf die Armbanduhr. Barker leckte sich die Lippen und machte dann kehrt. Er rannte in einer immer weiter werdenden Spirale davon, wobei seine Stiefel die Kristalle aufwirbelten. Er duckte sich jedesmal, als Wellen von rotem, grünem und gelbem Licht seinen Panzer färbten. Hawks folgte ihm, und das Lapislazuli brach in großen eisigen Brüchen unter seinen Füßen und wirkte wie ein Netz, während er immer noch im Kreis rannte.


  Plötzlich wurde der Boden stahlblau, dann durchsichtig, verschwand schließlich ganz und hinterließ nur das Netz, auf dem Barker und Hawks rannten, während unter ihnen der verschneite Panzer lag und das Beobachtungsteam blind nur ein paar Zoll daneben stand und hinter ihnen die Sterne und der harte Horizont des Mondes, ein gebrochenes Gesicht, an das sich der Bogen des Himmels fügte.


  Sie befanden sich nun seit neun Minuten, neunzehn Sekunden in der Formation. Noch lebten sie. Barker blieb erneut stehen, und seine Füße und Zangen verkrallten sich in das Netz. Er hing reglos da und blickte über die Schulter zurück, während Hawks näher rückte. Barkers Augen spiegelten Verzweiflung wider. Sein Atem ging in keuchenden Stößen, und sein Mund arbeitete qualvoll. Hawks erreichte ihn und hielt ebenfalls inne.


  Das Netz zerbrach plötzlich in spitze Scherben, die nach allen Seiten herunterfielen und große Löcher hinterließen, durch die Wolken von stahlgrauen, rauchigen Partikeln quollen, aus denen sich messerscharfe Schichten bildeten, die drohend im Raum hingen, über dem Netz, an das Hawks und Barker sich klammerten, dessen Ränder in die Höhe wirbelten und dessen einzelne Schichten sich zu einem Gitter verbanden, das ihnen immer näher rückte.


  Barker schloß plötzlich die Augen, schüttelte wild den Kopf, blinzelte und begann mit einer Grimasse nach oben zu klettern, hielt sich den linken Arm an die Seite gedrückt und griff mit dem rechten immer wieder nach oben, sobald sein linker Fuß seine Stütze verlassen hatte.


  Als sie am Rande des Netzes neben dem letzten Leichnam Barkers, der unter einer Kruste aus nadelspitzen Splittern lag, herauskrochen, betrug die Zeit, die sie im Inneren der Formation verbracht hatten, neun Minuten, zweiundvierzig Sekunden. Und sie lebten immer noch. Barker musterte das Beobachterteam durch die Wand und trat hinaus auf die offene Mondfläche. Hawks folgte ihm. Sie standen da und sahen einander an, und die Formation lag unmittelbar hinter ihnen.


  Barker sah sie an. »Es sieht nicht so aus, als wüßte es, was wir getan haben«, sagte er über das Radiotelefon.


  Hawks warf einen Blick nach hinten. »Haben Sie das erwartet?« fragte er und zuckte die Schultern. Er wandte sich den Mitgliedern des Beobachterteams zu, die in ihren Schutzanzügen dastanden und deren Gesichter geduldig hinter den Sichtscheiben ihrer Helme warteten.


  »Haben Sie irgend etwas Neues geschehen sehen, während wir drinnen waren?«


  Der älteste Mann des Teams, ein graugesichtiger Mann, dessen Brillengestell an einem elastischen Kopfband hing, schüttelte den Kopf. »Nein«, hallte seine Stimme verzerrt durch sein Kehlkopfmikrofon. »Die Formation zeigt keine äußeren Anzeichen, daß sie zwischen einem Individuum oder einem anderen unterscheiden würde. Sie scheint auch nicht auf besondere Weise auf die Gegenwart von mehr als einer Person zu reagieren. Das heißt, sofern, wie ich annehme, alle ihre immanenten Vorschriften befolgt werden.«


  Hawks nickte. »Das war auch mein Eindruck.« Er wandte sich Barker zu. »Höchstwahrscheinlich bedeutet das, daß wir jetzt anfangen können, Technikerteams hineinzuschicken. Ich glaube, Sie haben Ihre Arbeit getan, Al. Ja, das glaube ich wirklich. So, jetzt gehen wir eine Weile mit diesen Herren hier. Wir könnten ihnen unsere Berichte erstatten für den Fall, daß Hawks und Barker L den Kontakt mit uns verloren haben, ehe wir herauskamen.« Er begann auf den Beobachtungsbunker zuzugehen, und die anderen schlossen sich ihm an.


  Latourette kniete nieder und beugte sich über die geöffnete Gesichtsplatte. »Alles in Ordnung, Ed?« fragte er.


  Hawks L blickte benommen zu ihm auf. Ein Blutfaden rann ihm aus dem Mundwinkel. Er leckte daran und fuhr sich mit der Zunge über die Bißstellen an seiner Unterlippe. »Ich muß mehr Angst gehabt haben, als ich dachte, nachdem M sich von mir löste und ich erkannte, daß ich in dem Anzug war.« Er ließ den Kopf zur Seite rollen und fragte: »Ist Barker in Ordnung?«


  »Die holen ihn jetzt aus dem Empfänger. Scheint ihm nicht schlecht zu gehen. Bei dir alles klar?«


  Hawks L nickte. »O ja, das ging gut. Das letzte, was ich von M wahrnahm, war, daß er dem Beobachterteam einen mündlichen Bericht gab.« Er blinzelte, um die Augen freizubekommen. »Das ist vielleicht etwas dort oben. Hör zu, Sam…« Er blickte auf, und sein Gesicht verzog sich zu einer angewiderten Grimasse, als er den Mann ansah. Als er ein Junge war und immer wieder unter Erkältungen litt, hatte sein Vater versucht, ihn damit zu kurieren, daß er ihn in brühheißem Wasser badete und ihn dann in feuchte Tücher hüllte, und zwar in Tücher, in die er den Jungen wie eine Mumie einwickelte, so daß der sich die ganze Nacht nicht von der Stelle bewegen konnte. »Ich… ich erbitte das höchst ungern«, sagte er, ohne sich bewußt zu werden, daß sein Gesicht Latourette zugewandt war, »aber meinst du, die könnten mich zuerst aus meinem Anzug holen? Vor Barker, meine ich?«


  Sam, der Hawks ursprünglich interessiert und besorgt beobachtet hatte, war jetzt beleidigt. »Natürlich«, sagte er, stapfte davon und ließ Hawks L allein auf dem Boden liegen wie ein Kind in der Nacht. So lag er ein paar Minuten lang da, ehe einer der Techniker, die ihn umringten, begriff, daß er vielleicht Gesellschaft wolle und neben ihm niederkniete, so daß er ihn trotz des eingeschränkten Gesichtsfeldes, das der Helm bot, sehen konnte.


  Hawks M sah zu, wie der Chefbeobachter sein Notizbuch zuklappte. »Ich glaube, das wärs denn«, sagte er zu dem Mann. Barker, der neben ihm am Tisch saß, nickte zögernd.


  »Ich habe keinen Feuersee gesehen«, sagte er zu Hawks.


  Hawks zuckte die Schultern. »Und ich hab keinen grünen gläsernen Bogen gesehen.« Er stand auf und sagte zu dem Beobachtungsteam: »Wenn Sie uns jetzt bitte unsere Gesichtsplatten befestigen würden, dann würden wir uns auf den Weg machen.«


  Die Beobachter nickten und traten vor. Als sie fertig waren, machten sie kehrt und verließen den Raum durch die Luftschleuse in dem Bunker, so daß Hawks und Barker alleine waren und die Außenschleuse benutzen konnten. Hawks machte eine ungeduldige Handbewegung, als das Ventil in seinem Helm wieder Luft aus seinen Tanks anzusaugen begann und das Rauschen seinen Helm erfüllte. »Kommen Sie, Al«, sagte er. »Wir haben nicht viel Zeit.«


  Barker sagte bitter, als sie in der Schleusenkammer standen: »Es tut schon gut, wenn die Leute sich um einen bemühen und einem dann auf die Schulter klopfen, wenn man etwas geleistet hat.«


  Hawks schüttelte den Kopf. »Wir als Individuen interessieren diese Leute hier überhaupt nicht. Vielleicht hätte das heute anders sein sollen, aber die Macht der Gewohnheit ist nicht so leicht zu brechen. Vergessen Sie nicht, Al  für diese Leute waren Sie nie etwas anderes als ein Schatten in der Nacht. Nur der letzte von vielen Schatten. Und es werden wieder andere Männer hier heraufkommen, um zu sterben. Auch die Techniker werden Fehler machen. Es kann durchaus Gründe geben, daß Sie oder vielleicht auch ich hierher zurückkehren müssen.


  Dann werden diese Männer in diesem Bunker uns beobachten, aufzeichnen, was sie sehen, ihr Bestes tun, um diesem Ding hier Informationen abzuringen…« Er deutete auf das Obsidiangebilde, das dauernd umkippte und sich wieder aufrichtete und über dem Bunker aufragte und jetzt das Licht der Sterne reflektierte und jetzt wieder schwarz und glanzlos war. »Dieses riesige Puzzlespiel. Aber Sie und ich, Al, sind für die nur ein Werkzeug. Es muß so sein. Sie müssen hier leben bis zu dem Tag, an dem der letzte Techniker das letzte Stück von diesem Ding auseinandernimmt. Und dann, wenn das geschieht, müssen diese Leute in diesem Bunker hier etwas ins Angesicht sehen, worüber sie diese ganze Zeit versucht haben, nicht nachzudenken.«


  Hawks und Barker gingen über den Kiesweg.


  »Wissen Sie, Hawks«, sagte Barker verlegen, »ich habe mir fast gewünscht, daß Sie nicht herauskommen.«


  »Ich weiß.«


  Barker machte eine unschlüssige Handbewegung. »Es war wirklich eine verdammte Geschichte. Ich hätte uns fast in die Falle geführt, die mich das letzte Mal erwischt hat. Und dann wär ich beinahe stehengeblieben und hätte gewartet, daß es uns erwischte. Hawks, ich… ich weiß nicht. Ich wollte nicht herauskommen. Ich hatte das Gefühl, ich würde etwas verlieren. Was dieses Etwas war, weiß ich nicht. Aber ich stand da, und plötzlich wußte ich, daß etwas Wertvolles verlorengehen würde, wenn ich auf den Mond hinaustrat.«


  Hawks, der mit gleichmäßigen Schritten neben Barker einherging, wandte den Kopf und sah ihn zum erstenmal, seit sie den Bunker verlassen hatten, an. »Und haben Sie es verloren?«


  »Ich  ich weiß nicht. Ich muß darüber nachdenken, glaube ich. Ich fühle mich ganz verändert. Soviel kann ich Ihnen sagen.« Barkers Stimme wurde erregt. »Ganz bestimmt.«


  »Ist dies das erste Mal, daß Sie etwas getan haben, das vor Ihnen kein anderer Mann getan hat? Mit Erfolg, meine ich?«


  »Ich… nun, nein, ich habe schon Rekorde gebrochen, und…«


  »Andere Männer haben auch schon Rekorde gebrochen, Al.«


  Barker blieb stehen und sah Hawks an. »Ich glaube, das ist es«, sagte er und runzelte die Stirn. »Ich glaube, Sie haben recht. Ich habe etwas getan, das vor mir kein anderer Mensch getan hat. Und ich habe dabei nicht das Leben verloren.«


  »Kein Präzedenzfall und keine Tradition, Al, aber Sie haben es dennoch getan.« Auch Hawks war stehengeblieben. »Vielleicht sind Sie jetzt Ihr eigener Mann geworden?« Seine Stimme klang traurig und leise.


  »Vielleicht ist es das, Hawks!« sagte Barker erregt. »Hören Sie… Sie können nicht… das heißt, es ist nicht möglich, so etwas auf einmal in sich aufzunehmen… aber…« Wieder blieb er stehen, und sein Gesicht blickte durch die Sichtscheibe seines Helms.


  Sie hatten fast die Stelle erreicht, wo der Fußweg vom Bunker sich dem System von Wegen anschloß, das das Gelände zwischen der Formation, dem Empfänger, dem Marinestützpunkt und der Fahrbereitschaft mit den vielen Kettenfahrzeugen überzog. Hawks wartete reglos und beobachtete Barker geduldig.


  »Sie haben recht gehabt, Hawks!« platzte es plötzlich aus Barker heraus. »Einen Initiationsritus zu bestehen, hat nichts zu bedeuten, wenn man nachher dasselbe tut wie vorher, wenn man nicht weiß, daß man sich geändert hat! Ein Mann… ein Mann macht sich selbst. Er… o Gott, verdammt noch mal, Hawks, ich habe versucht, das zu sein, was die anderen wollten, habe versucht, das zu sein, was ich, wie ich dachte, sein sollte, aber was bin ich? Das muß ich herausfinden  daraus muß ich etwas machen! Ich muß zur Erde zurück und all diese Jahre geradebiegen! Ich… Hawks, ich werde Ihnen wahrscheinlich verdammt dankbar sein.«


  »Werden Sie das?« Hawks schritt wieder aus. »Kommen Sie mit, Al.«


  Barker trottete hinter ihm her. »Wo gehen Sie hin?«


  Hawks ging weiter, bis er auf dem Weg stand, der zu den Kettenfahrzeugen führte, und ging noch ein kurzes Stück weiter, ehe die Tarnung aufhörte und das nackte Terrain vor ihm lag, das selbst ein Mann im Raumanzug zu Fuß nicht passieren konnte. Er winkte kurz mit dem Arm. »Dort hinaus.«


  »Riskieren Sie da nicht viel? Wieviel Luft ist in diesen Anzügen?«


  »Nicht viel. Ein paar Minuten noch.«


  »Nun, dann gehen wir doch zum Empfänger zurück.«


  Hawks schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Was soll das heißen? Der Sender funktioniert doch, oder?«


  »Ja. Aber wir können ihn nicht benutzen.«


  »Hawks…«


  Hawks griff dem anderen schwerfällig nach der Schulter. »Vor langer Zeit habe ich Ihnen gesagt, daß ich Sie auf mannigfache Weise töten würde, Al. Als jener Barker L, nachdem Barker M gestorben war, auf der Erde wieder zum Bewußtsein erwachte, habe ich zugelassen, daß Sie sich etwas vormachen. Sie dachten damals, Sie hätten bereits den sichersten Tod von allen gefühlt. Das hatten Sie nicht. Ich muß es noch einmal tun.


  Es gab immer eine Kontinuität. Barker M und L schienen derselbe Mann mit demselben Bewußtsein zu sein. Wenn M starb, fuhr L einfach fort. Der Faden war ungebrochen, und Sie konnten weiterhin glauben, daß in Wirklichkeit gar nichts geschehen war. Ich konnte Ihnen sagen, und Sie konnten das auch glauben, daß es in Wirklichkeit nur eine Folge von Barkers war, deren Erinnerung sich perfekt aneinander anschloß. Aber das ist viel zu abstrakt, als daß ein menschliches Wesen das wirklich erfassen könnte. In diesem Augenblick sehe ich in mir den Hawks, der vor Jahren im Schlafzimmer einer Farm geboren wurde. Obwohl ich weiß, daß es dort unten in dem Laboratorium auf der Erde einen anderen Hawks gibt, der jetzt einige Augenblicke lang sein eigenes Leben gelebt hat; obwohl ich weiß, daß ich vor zwanzig Minuten aus der Asche dieser Welt im Empfänger geboren wurde. Alles das bedeutet dem Ich wenig, das all diese Jahre in meinem Bewußtsein gelebt hat. Ich kann zurückblicken. Ich kann mich erinnern.«


  »Kommen Sie doch zur Sache«, drängte Barker.


  »Schauen Sie, Barker  es ist einfach so, daß wir hier nicht über die Einrichtungen verfügen, um Individuen exakt zur Erde zurückzubringen. Wir verfügen nicht über die Computer, nicht über die elektronischen Anlagen, wir haben die komplizierten Sicherheitsvorkehrungen nicht. Eines Tages werden wir sie haben. Bald werden wir Kavernen ausgehöhlt haben, die groß genug sind, um sie unter der Mondoberfläche unterzubringen, wo sie vor Unfällen sicher sind und auch nicht beobachtet werden können. Und dann werden wir entweder die ganzen Kavernen abdichten und mit einer Atmosphäre anfüllen müssen, oder es lernen, elektronische Bauteile zu konstruieren, die im Vakuum funktionieren. Und wenn Sie glauben, daß das kein Problem ist, dann irren Sie sich. Aber wir werden es lösen. Wenn wir Zeit haben.


  Bisher war keine Zeit, Al. Diese Leute hier  das Navy-Personal, die Beobachter , denken Sie an sie. Sie sind die besten Leute, die es für diesen Job gibt. Und alle hier wissen, daß ihr jeweiliges Gegenstück auf der Erde blieb, als sie hier heraufkamen. So mußte es sein. Wir konnten keine solchen Leute einfach von ihren Jobs wegholen. Wir konnten nicht riskieren, daß sie starben  niemand wußte, was hier oben passieren würde. Und es kann immer noch etwas Schreckliches passieren.


  Sie alle haben sich freiwillig gemeldet, hier heraufzukommen. Sie alle haben begriffen. Auf der Erde leben ihre ›anderen Hälften‹ weiter, als wäre nichts geschehen. Es gab natürlich für jeden von ihnen einen Nachmittag, an dem sie ein paar Stunden in dem Labor verbracht haben, aber für sie ist das bereits ein unwichtiger Teil ihrer Vergangenheit.


  Wir alle, die wir hier oben sind, sind Schatten, Al. Aber sie sind Schatten einer ganz besonderen Art. Selbst wenn wir die Geräte hätten, könnten sie nicht umkehren. Und wenn wir diese Geräte eines Tages haben, werden sie das immer noch nicht können. Wir werden sie nicht daran hindern, wenn sie es versuchen wollen, aber, Al, denken Sie doch einmal an den Mann, der hier das Beobachterteam leitet. Seine ›andere Hälfte‹ geht auf der Erde einer komplizierten wissenschaftlichen Laufbahn nach. Er hat seit dem Tage, an dem man ihn dupliziert hat, vieles erreicht. Er hat eine Laufbahn, einen Ruf, einen Schatz von Erfahrungen, welches dieses Individuum hier oben nicht länger teilt. Und der Mann hier hat sich auch verändert  er weiß Dinge, die der andere nicht weiß. Er verfügt über einen ganzen Schatz völlig divergenter Erfahrungen. Wenn er zurückgeht, welcher von ihnen beiden tut dann was? Wer bekommt die Laufbahn, wer die Familie, wer das Bankkonto? Hier oben werden Jahre vergehen, bis dieser Auftrag vorüber ist. Dazwischen liegen Scheidungen, Geburten, Todesfälle, Ehen, Beförderungen, akademische Ehren, Gefängnisstrafen, Krankheiten  nein, die meisten von ihnen werden nicht zurückkehren. Aber wenn das hier zu Ende ist, wohin werden sie gehen?


  Wir sollten dafür sorgen, daß es für sie etwas zu tun gibt. Fern der Erde  fern der Welt, die keinen Platz für sie hat. Wir haben ein ganzes Korps von Männern geschaffen, die die festesten Bindungen zur Erde haben und keine andere Zukunft als die im Weltraum. Aber wohin werden sie gehen? Zum Mars? Zur Venus? Wir haben keine Raketen, die dort für sie Empfänger abwerfen können. Wir sollten dafür sorgen, daß wir eines Tages welche haben  aber angenommen, einige von ihnen sind so wertvoll geworden, daß wir es nicht wagen, sie noch einmal zu duplizieren? Was dann?


  Sie haben sie einmal Zombies genannt. Sie hatten recht. Dies sind die lebenden Toten, und sie wissen es. Und sie sind von mir geschaffen, weil keine Zeit war. Keine Zeit, dies systematisch zu tun, dies in allen Aspekten durchzudenken.


  Und was Sie und mich angeht, Al  nun, da bleibt die einfache Tatsache, daß wir nur noch für ein paar Minuten Luft in den Tanks haben und überhaupt nicht zurück können.«


  »Um Himmels willen, Hawks, wir können doch in eine dieser Kuppeln hier gehen und uns soviel Luft verschaffen, wie wir wollen!«


  Hawks fragte langsam: »Und uns niederlassen und hier bleiben, meinen Sie, und in ein oder zwei Jahren zurückkehren? Wenn Sie wollen, können Sie das, denke ich. Was tun Sie denn in der Zeit? Wollen Sie hier einstweilen etwas Nützliches lernen und sich den Kopf zerbrechen, was Sie unterdessen auf der Erde tun?«


  Barker blieb eine Weile stumm. Dann sagte er: »Sie meinen, ich sitze hier fest?« Seine Stimme war leise. »Ich bin ein Zombie. Nun, ist das schlimm? Ist das schlimmer als sterben?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete Hawks. »Sie könnten mit diesen Leuten hier oben darüber sprechen. Sie wissen es auch nicht. Sie denken schon eine Weile darüber nach. Warum glauben Sie, daß die Sie geschnitten haben, Barker? Wahrscheinlich, weil an Ihnen bloß etwas war, das sie mehr erschreckt hat, als sie ertragen konnten? Wir hatten hier oben, nachdem die Leute hier eintrafen, zunächst eine Selbstmordwelle. Diejenigen, die übrigblieben, sind in diesem Punkt relativ stabil. Aber sie bleiben das, weil sie gelernt haben, nur in bestimmter Weise darüber nachzudenken. Aber bitte  Sie können schon irgendein Arrangement treffen.«


  »Aber, Hawks, ich will zur Erde zurück!«


  »Zu der Welt in Ihren Erinnerungen, die Sie verändern wollen?«


  »Warum kann ich denn nicht den Sender benutzen?«


  »Das habe ich Ihnen doch gesagt«, erklärte Hawks. »Wir haben nur einen einzigen Sender hier oben. Kein Labor voll Kontrollgeräten. Der Sender hier gibt die maschinengeschriebenen Berichte und die Gesteinsproben der Navy durch. Sonst wird er nicht viel gebraucht. Von hier aus  ohne exakte astronomische Daten und ohne die Energieversorgung, die wir auf der Erde haben  können wir die Signale nicht ausreichend bündeln, verfehlen sie unsere Antenne dort unten, vermischen sich in der Ionosphäre  man kann von der Oberfläche eines unbewohnten, unerforschten, luftlosen Satelliten nicht das gleiche tun, was wir dort unten schaffen. Man kann einfach nicht von einer Welt mit irdischer Schwerkraft, mit Atmosphäre, mit Luftdruck, mit einem anderen Temperaturbereich Geräte hier heraufschicken, die hier einwandfrei funktionieren. Diese Anlagen müssen für hier konstruiert und  besser noch  auch hier gebaut sein. Aus was denn? In welcher Fabrik?


  Bei Buchstaben auf Papier und Felsbrocken stört es nicht, wenn wir nur das Minimum an Geräten haben. Irgendwie schaffen wir es, die Signale durchzujagen und sie auf der Erde zu entziffern. Und wenn sie unklar ankommen, dann schicken wir eine Nachricht, und der Bericht wird eben noch einmal durchgegeben, oder ein Geologe schlägt irgendwo einen neuen Felsbrocken ab. Aber ein Mensch, Barker  ich habe es Ihnen doch gesagt. Ein Mensch ist ein Phoenix. Wir haben hier einfach nicht die Einrichtungen, um ihn abzutasten, das Ergebnis durch Differentialverstärker zu jagen und eine Bandaufzeichnung herzustellen, mit der wir das Ganze vergleichen.«


  Hawks hob die Arme und ließ sie wieder sinken. »Begreifen Sie jetzt, was ich Ihnen angetan habe? Begreifen Sie jetzt, was ich dem armen Sam Latourette angetan habe, der eines Tages in einer Welt voller Fremder aufwachsen wird und nur wissen wird, daß er jetzt kuriert werden wird, aber daß sein guter alter Freund Ed Hawks schon lange tot und zu Staub geworden ist? Ich habe mit keinem von ihnen ein faires Spiel gespielt und habe keinem von ihnen je Gnade erwiesen, nur hin und wieder und durch Zufall.«


  Er wandte sich um und begann wegzugehen.


  »Warten Sie! Hawks  Sie brauchen doch nicht…«


  Hawks sagte, ohne stehenzubleiben oder sich auch nur umzudrehen: »Was brauche ich nicht zu tun?  Es gibt einen Ed Hawks im Universum, der sich an sein ganzes Leben erinnert, selbst an die Zeit, die er in der Mondformation verbracht hat, bis zu diesem Augenblick, und der jetzt unten im Laboratorium steht. Was geht denn verloren? Das ist kein Aufwand. Ich wünsche Ihnen alles Gute, Al  Sie sollten sich beeilen und zur Schleuse zurückkehren. Entweder zu der bei dem Sender oder der bei der Marinestation; die Entfernung ist etwa die gleiche.«


  »Hawks!«


  »Ich muß diesen Leuten aus dem Weg gehen«, sagte Hawks abwesend. »Es gehört nicht zu ihrem Job, Leichen auf dem Gelände zu beseitigen. Ich möchte hinaus zu den Felsen.«


  Er ging ans Ende des Weges, und das Tarnnetz sprenkelte seinen Panzer, zerschnitt die Umrisse seines Körpers, bis er verschwamm. Dann trat er ins Sternenlicht hinaus, und sein Panzer reflektierte das klare kalte Licht.


  »Hawks«, sagte Barker halb erstickt, »ich bin bei der Schleuse.«


  »Viel Glück, Barker.«


  Hawks kletterte über die Felsen, bis er zu keuchen begann. Dann blieb er stehen. Er hob den Kopf, und die Sterne glitzerten im Glas der Helmscheibe. Er nahm einen schwachen Atemzug nach dem anderen, immer schneller. Seine Augen begannen feucht zu werden. Dann blinzelte er scharf und sagte: »Nein, darauf falle ich nicht herein.« Er blinzelte wieder und dann noch einmal. »Ich habe keine Angst vor dir«, sagte er. »Eines Tages werde ich oder ein anderer Mann dich in der Hand halten.«


  Hawks L zog sich das orangefarbene Unterhemd über den Kopf und stand neben dem Ankleidetisch. Er trug jetzt nur noch den Unterteil des Anzuges und wischte sich den Talkumpuder aus dem Gesicht und dem Haar. Die Rippen standen unter seiner Haut hervor.


  »Sie sollten in die Sonne gehen, Hawks«, sagte Barker, der neben ihm auf der Tischkante saß und ihn beobachtete.


  »Ja«, sagte Hawks abwesend und stellte fest, daß er nicht mehr genau wußte, ob auf seinem Bett auf der Farm nun eine karierte Decke oder eine Steppdecke gelegen hatte. »Ja, vielleicht tu ich das. Jetzt, da die Dinge routinemäßiger laufen, hab ich vielleicht etwas mehr Zeit. Vielleicht gehe ich mit einem Mädchen, das ich kenne, schwimmen oder sonst etwas. Ich weiß es nicht.«


  Er hielt einen Zettel in der linken Hand. Der Zettel war zerdrückt und vom Schweiß feucht, und er hatte ihn in der Hand gehalten, seit er zum erstenmal in den Panzer gestiegen war. Jetzt hob er ihn auf und versuchte ihn auseinanderzufalten, ohne ihn dabei zu zerreißen.


  Barkerfragte: »Erinnern Sie sich an irgend etwas, was auf dem Mond geschah, nachdem wir durch die Formation gegangen waren?«


  Hawks schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe kurz darauf den Kontakt mit Hawks M verloren. Und bitte, versuchen Sie sich daran zu erinnern, daß wir nie auf dem Mond waren.«


  Barker lachte. »Ja, richtig. Aber welchen Unterschied macht es denn, ob man dort gewesen ist oder sich nur erinnert, dort gewesen zu sein?«


  Hawks murmelte und fummelte immer noch an dem Zettel herum: »Ich weiß es nicht. Vielleicht hat die Navy einen Bericht für uns über das, was Hawks M und Barker M nachher getan haben. Daraus können wir vielleicht etwas schließen. Wahrscheinlich sogar.«


  Wieder lachte Barker. »Sie sind ein komischer Vogel, Hawks.«


  Hawks sah ihn von der Seite her an. »Eine gute Zusammenfassung für mich, nicht wahr? Nun, ich bin nicht Hawks. Ich erinnere mich daran, Hawks zu sein, aber ich bin vor fünfundzwanzig Minuten in dem Empfänger da entstanden, und Sie und ich, wir sind uns nie begegnet.«


  »Schon gut, Hawks«, lachte Barker. »Entspannen Sie sich!«


  Hawks achtete nicht mehr auf ihn. Er hatte endlich den Zettel geöffnet und las jetzt die verschwommene Schrift darauf. Das macht ihm wenig Mühe, da es seine eigene war und er außerdem auch wußte, was dort stand. Auf dem Zettel stand:


  »Grüße sie von mir.«


  


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Heinz Nagel


  {1} IMT = eine Stadt der Interstellar Master Traders, einer ehemaligen galaktischen Handelskompanie.
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